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Was uns not thut.
Das politiſche Leben unſerer Zeit bietet ein gar trauriges

Bild. Jedem Freunde des Fortſchritts ſchneidet es ins
Herz, wenn er ſieht, wie die Reaktion das Szepter führt in
der Geſetzgebung, und wie der Geiſt der Klaſſenjuſtiz um
geht in den Gerichtsſälen.

Die Juſtizpflege ſteht unter dem Zeichen der Majeſtäts-
beleidigungsprozeſſe. Auf jedes freie Wort ſteht eine Prämie
von mehrmonatlicher Gefängnisſtrafe. Das Geſchäft der
Denunzianten blüht
leeres Wort. Die Wahrheit muß ſich verſtecken im „freien“
deutſchen Vaterland. Vornehme Geſetzesübertreter, die ſich
öffentlich zum Duell fordern und nach allen Regeln der
Kunſt niederknallen, werden begnadigt. Arbeiter, die für
Beſſerung ihrer Lage kämpfen, werden wie Miſſethäter von
Polizei und Militär überwacht, und wehe ihnen, wenn ſie
ſich im Zorn zu einem Verſtoß gegen die „öffentliche Ord-
nung“ hinreißen ließen. Unerbittlich verfallen ſie der ſtreng
ſten Beſtrafung.

Der Militarismus wächſt von Jahr zu Jahr. Einerlei,
ob das Volk die ihm auferlegte ungeheure Guts und Bluts-
ſteuer noch tragen kann mehr Soldaten, mehr Geld, das
iſt die Loſung. Dabei ſind die Soldatenmißhandlungen ein
nie verſiegendes Kapitel und das Gerichtsverfahren bleibt
nach wie vor geheim. Statt die zweijährige Dienſtzeit noch
weiter zu verkürzen bis zur Durchführung der einjährigen
Dienſtzeit für alle, was eine Forderung der Vernunft und
der Gerechtigkeit wäre, denkt man in maßgebenden Kreiſen“
ſogar daran, die dreijährige Dienſtzeit wieder einzuführen.

Das Vol' aber iſt machtlos all' dem gegenüber. Warum
Wer iſt ſchuld an ſeiner Machtloſigkeit? Das Volk ſelbſt!!

Es giebt viele Leute, die wollen nichts von der Politik
wiſſen. Das Wort iſt ihnen ſchon verhaßt. Sie gehen
ihrem Geſchäft nach und laſſen die Regierung machen, was
ſie will. Die vertrauensſeligen Gemüter bilden ſich noch
obendrein ein, ſie ſeien ganz beſonders brave Staatsbürger.
Sie ſind ordentlich ſtolz auf ihre Jntereſſenloſigkeit in allen
Fragen des öffentlichen Lebens und ſehen mit einem über
legenen Lächeln auf die „dummen Kerle“, die für ihre poli-ſche Ueberzeugung ſchwere Opfer an Zeit und Geld bringen.

Es iſt traurig, daß es noch ſo viele gleichgiltige Menſchen
giebt, die aus Geſchäftsintereſſe, aus Bequemlichkeit oder

hinter anderen Kulturſtaaten wie England, Amerika und der
Schweiz zurück ſind. Sie ſind ſchuld daran, daß in Deutſch
land das Volk noch politiſch unmündig iſt, daß nicht ſein
Wille, ſondern der Wille der großen Herren oberſtes Geſetz
iſt in Staat und Gemeinde. Sie ſind ſchuld daran, daß die
Intereſſen des Volkes von den Intereſſen der herrſchenden
Klaſſen überwältigt werden, daß Herrenrecht über Volksrecht
ſo oft triumphiert

Wäre d

Die Rückkehr von Mekka.
Bilder aus dem orientaliſchen Volksleben von Fritz Kunert.

7] (Nachdr. verb.)Jbrahim begab ſich dann ohne ein Wort der Entgegnung auf
das Vorderdeck. von wo er in den fernen lichtblauen Horizont
en als könnte er ſein Auge davon richt loslöſen, und als

ing von dieſem Schauen in ferne, unermeſſene Weiten ſein eigenes
ohl und Wehe und das Lebensglück der Seinen ab.

Die Preß- und Redefreiheit iſt ein

as Volk in ſeiner großen Mehrheit aufgeklärt über

t
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ſtehe beweiſe, daß er überhaupt eiwas gelernt habe und

wurde dadurch die ſo wie ſo ſchon bedeutende Arbeitslaſt geeigneter Stelle gegen die Verſetzung des Herrn Cnyriem

Sonntag den 12. Juli 1896.

ſeine wahren Jntereſſen, wäre es einig und zu zielbewußter
Wahrnehmung derſelben entſchloſſen wer wollte, wer
könnte dann ſeinem Willen ſich widerſetzen? Niemand
Alle Herrenmacht beruht auf der Unaufgeklärtheit, auf der
Gleichgiltigkeit und Uneinigkeit des Volkes. Der „Unver-
ſtand der Maſſe“ bildet das Fundament, auf dem die Herr
ſchaft der wenigen Großen über die vielen Kleinen, der aus-
beutenden Reichen über die ausgebeuteten Armen beruht.
Beſeitigt dieſes Fundament durch Aufrüttelung der Maſſen,
durch Erziehung der noch rückſtändigen Teile des Volkes zu
denkenden, politiſch reifen Menſchen, und Jhr ſeid frei!

Nicht mit Senſen und Dreſchflegeln kann das Volk ſeine
Freiheit, ſein Selbſtbeſtimmungsrecht erobern. Mit den
Waffen der Vernunft, der Wahrheit und des Rechts wird
es ſiegen. Daß jeder dieſe Waffen führen lerne und führen
wolle, das iſt die große Aufgabe, an der alle diejenigen
opferfreudig mitarbeiten müſſen, die bereits die richtige
politiſche Einſicht gewonnen und den richtigen Weg zum Ziel
erkannt haben.

Heute gilt leider noch der Satz: Das Volk iſt des Volkes
größter Feind! Soll das in alle Ewigkeit ſo bleiben Nein, Mark,

Viele Mark flüſſig gemacht.und dreimal nein Wir ſind vorwärts gekommen.
Millionen Herzen in allen Kulturländern ſind bereits erfüllt
von den hohen Jdealen, die der Sozialismus der Menſch
heit kündet. Jm Laufe eines Menſchenalters iſt die Soz al-
demokratie aus einer kleinen verachteten und verſpotteten

Sekte zu einer gewaltig großen, gefürchteten Partei gewor-
den. So werden wir auch weiter wachſen. Wenn alle raſt-
los und unverdroſſen ihre Pflicht thun, dann gehört die Zu
kunft uns. Dann wird der Tag erſcheinen, an dem das
Volk vom Elend befreit ſich ſelbſt regieren und ſein Glück
auf dem Fels der Vernunft und der Gerechtigkeit gründen
wird. Damit er bald erſcheine helft alle, alle mit!

Tagesgeſchinhjte.
Eine bittere Pille.

präſident der Provinz Schleſien, Fürſt Hatzfeldt, der
Stadt Neuſtadt in Oberſchleſien abſtattete, drückte der Ober
meiſter der Jnnung dem Oberpräſidenten ſein Bedauern
darüber aus, daß die Regierung noch immer nicht den
„Befähigungsnachweis“ für das Handwerk einführen wolle.
Der Oberpräſident erwiderte darauf, der beſte Befähigungs-

Je dex in.v ochmzers, ſa o

denz
Zuſtandes eingeſehen und ſich entſchloſſen, dem immer ſtärker

noch mehr erſchwert.
ſehr W Jetzt hat man, wie eine Berliner Korreſpon

7. Jahrg.

Auch der Dienſt ſelbſt hat darunter

chreibt, an maßgebender Stelle das Unhaltbare dieſes

fühlbaren Mangel an Kräften durch Vermehrung des Be
amtenperſonals zu begegnen.

Daß die Sparſamkeits Praxis zu unleidlichen Verhältniſſen
führen würde, hätten die maßgebenden Stellen ſich wohl
vorher klar machen können.

Die Schuldenlaſt des Deutſchen Reiches wächſt
ſich immer hübſcher aus. Dem ſoeben erſchienenen Berichte
der Reichsſchuldenkommiſſion über das Etatsjahr 1894/95
ſind folgende Einzelheiten entnommen. Die in Schuld-
obligationen verbriefte Schuld des Reiches umfaßte Ende
März 1895 2 081 219 800 M. Die Summe der vier
prozentigen Schuldverſchreibungen beläuft ſich auf 450 Mill.
Mark, der 3/„prozentigen auf 780 Millionen Mark, der
Zprozentigen auf 851.22 Millionen Mark. Es ſind über
haupt, und zwar eingeſchloſſen der Kredite vom r
1894/95, bisher an Krediten bewilligt worden 2110 Mill.

davon wurden, wie ſchon erwähnt, 2 081 219 800
Dieſe ergaben aber einen Erlös von

nur 1 961 986 250, ſo daß alſo noch Schuldverſchreibungen
im Betrage von 148 013 715 M. zur Ausgabe kommen
können. Der Schuldbetrag an Schatzanweiſungen betrug am
Schluſſe des Jahres 1894/95 30 Millionen Mark, an
Reichsbankſcheinen 120 Millionen Mark. Als Rückſtand der
Schuld des vormaligen Norddeutſchen Bundes werden 18 000
Mark aufgeführt. Demnach beträgt Ende März 1895 die
geſamte Schuld des Reiches 2231 237 000 Mark,
deren Verzinſung 71919 302 M. jährlich erfordert. Jm
Reichsſchuldbuch waren Ende April 1895 2084 Konten über
180 900 000 eingetragen. Der Reichskriegsſchatz, im Julius
turm aufbewahrt, umfaßt 120 Millionen Mark. Der
Reichsinvalidenfonds hatte am 31. März 1895 einen Be

ſtand an Wertpapieren im Betrage von 441 535 200 M.
Bei einem Beſuch, den der Ober in deutſchen Anleihen und Bahnprioritäten, ferner einen

Geldbeſtand von 6 173 693 M.
Freuden und Leiden eines Fabrikinſpektors.

Jn der Dortmunder Tremonia iſt zu leſen: Großes und

iſt vor einigen Jahren von Unna nach
gt ſich ter durch Sotu arhkndioegs un

ſeine Profeſſion verſtehe.
Es würde ſehr vielen der Jnnungsmänner herzlich ſchlecht

ergehen
erbringen.

Aus Sparſamkeits- Rückſichten im Jntereſſe des
Fiskus, der nimmer genug kriegen kann, hat die preußiſche
Bahnverwaltung bekanntlich vor einiger Zeit ihr Beamten
perſonal erheblich vermindert. Den verbleibenden Beamten

wenn ſie genötigt wären, dieſen Beweis zu

ergehen. Auf jeden ſeiner Winke verrichtete der Schiffskellner, wit
dem die Verſtändigung in franzöſiſcher Sprache erfolgte, wahre

Eine Hand legte ſich leicht auf ſeine Schulter; Adonbek ſtand
bei ihm.

„Zürnſt Du mir, mein Bruder
„Nein, wie könnte ich Möge Dir Gott und er wird es

ſo wenig zürnen, wenn Du irren ſollteſt, wie ich es vermag. Dir
zu grollen, obſchon Dein Wort das Wort des Propheten Gottes
umſtößt, wie einen Thron der Lüge, obſchon Du nicht glaubſt,
wie ich glaube.“

„Jch danke Dir; aus Dir ſpricht der Menſch zum Wenſchen,
nicht der Fanatiker zum Ketzer. Und weil ich einen Menſchen
endlich einen Menſchen fand. ſo bin ich glücklich, ſo fühle ich mich
verſöhnt mit mir, mit der Welt für eine reine, ſchöne Stunde,
3 dies Glück danke ich nur Dir, mein Freund, mein lieber
Freund.“

Hand in Hand nach morgenländiſcher Sitte ſprachen ſie noch
angelegentlich mit einander und kehrten dann zu ihren Gefährten
zurück, die auch bald ganz heiter dareinſchauten, als ſie wahr-
nahmen, wie das Glück „der guten Stunde“ aus jedem Wort, ja
aus dem ganzen Weſen Adonbeks hervorſtrahlte, wie man es zu
vor nicht an ihm bemerkt hatte.Eine wunderbar ſchöne Nacht war heraufgezogen; groß und
mild leuchteten die Geſtirne qm ſüdlichen mm und Welle um
Welle der balſamiſchen Seeluft ſtrich über Deck. Noch W
plauderten und rauchten die vier Männer, bevor ſie ſich in ihre
Decken hüllten und auf den harten Deckdielen einen tiefen, Leib
und Geiſt erquickenden Schlaf fanden.

Als die Morgenröte mit roſigem Schein Himmel und Meer
überhauchte, lagen der Wendekreis des Krebſes und das Kap Benas
bereits hinter den Schläfern. Mit der ſtrahlend aufſteigenden
Sonne erhoben ſich die vier Muslimen und boten einander den
Frühgruß: „Dein Morgen ſei glücklich, Gott ſchenke Euch einen
guten Morgen!“

Wunder von Geſchwindigkeit und Willigkeit nach dem erſten Trink-
elde. Was die fräntiſche Schiffsküche dem Moslem bieten konnte,ſtand zu unbedingter Verfügung. Als die vier Männer in froher

Stimmung ihren Kaffee nahmen, zu dem feines Gebäck, Honig,
Butter, Südfrüchte u. ſ. w. gegeben wurden, waren ſie Gegen-
ſtände der Beobachtung für einige Pariſer Lebemänner und deren
Maitreſſen.

Eine junge Dame, die ein nach der neueſten Sommermode ge
arbeites, tief ausgeſchnittenes Spitzenkleid trug, gähnte vernehm-
lich und rief mißgelaunt: „Alfred, das ſage ich Dir, derartige
Touren, wie dieſe indiſche, lehne ich für ſpäter dankend ab. Wir
haben uns Jux davon verſprochen, kommen aber vor Langeweile

„Aber, Lili

graphen
„Keine Entſchuldigung, ſchweig! Und dazu dieſe Orientalen!

Nicht eine Spur von Galanterie.“
Adonbek blies, ins Weite ſchauend, ein blaues Wölkchen ſeiner

Zigarette in die Luft, als die Dame auf ihn aufmerkſam machte.
„Seht Euch nur“, fuhr ſie fort, „dieſen Araber mit den feurigen

Augen an, daneben den Alten mit dem prachtvollen Kopf und die
übrigen kaffe braunen Turbanmänner! Nicht einen Blick haben ſie
für Frauenſchönheit.“ Und indem ſie ſich einer üppigen Brünette
zuwandte, ſchloß ſie ihr Tadelsvotum: „Adele, Luft ſind wir für
dieſe Kieſel, weniger als Luft. Nicht

Alfred aber warf nun ein: „Wie könnt Jhr das krumm nehmen,
das iſt orientaliſche Sitte.“

Lili aber ſtampfte mit dem Fuße und meinte, daß ſie von der
Sittlichkeit der Orientalen doch eine günſtigere Vorſtellung gehabt
habe, und daß derartige Sitten unnütz und unſittlich ſeien.

Ein Freund Alfreds aber ſagte mit wichtiger Miene: „Kinder,
dieſe vier Kerle ſind entſchieden intereſſant; alle ſind Deckpaſſa-
giere und gehören alſo der ärmſten Bevölkerung an; aber da ſeht

wird jetzt plötzlich nach Unna, alſo in einen kleineren
Wirkungskreis, zurückverſetzt. Man fragt allſeitig in der
Stadt, welche Gründe für dieſe Verſetzung maßgebend ge-
weſen ſind, ob Miniſter v. Berlepſch für dieſe Verſetzung
richtig informiert geweſen iſt oder ob nicht irgend eine Jn
trigue vorliegt. Wie wir hören, fand bereits eine vertrau-
liche Beſprechung mehrer Großgewerbetreibenden ſtatt, um an

Jyr, daß es ein eigentliches Proletariat im ganzen Orient über
haupt nicht giebt. Seht, wie ſie ſchmauſen, wie zufrieden und
erlennuig ſie darein blicken. Es fehlt ihnen an nichts. Dazu

dieſe imponierende Würde des Benehmens bei Leuten, die ohne die
geringſte Bildung ſind; es iſt ganz einfach erſtaunlich. Da 27
ſie wie die geborenen Beys, wie Emire oder Paſchas. Auch
der Vornehmſte und Reichſte kann unter dieſen Leuten nicht mehr
Tr und Haltung aufweiſen als hier zu Lande dieſe armen

eufel.“
Die beiden Damen gähnten gleichzeitig oſtentativ auf.
Charles jedoch war nicht geneigt, ſich in ſo trivialer Art ſtören

zu laſſen und ſagte daher: „Und wie dieſe Kerle zuſammenhalten,
es nötigt Achtung ab. Da giebt es keine Parteien der Reichen
und Armen, keine Faſeleien von ſogenannten Klaſſengegenſätzen
und dergleichen ſchönen Erfindungen mehr, alle ſind Brüder,
das heißt, ſie fühlen ſich ſo

„Biſt Du bald fertig fragte Alfred.
Adele jedoch reizte ihren „Freund“ zu einer neuen Auslaſſung,
indem ſie ihn erſuchte, doch die zum Teil zerlumpten Gewänder
nicht zu überſehen.

„Das ändert an meinem Bilde nichts“, entgegnete Charles, „es
bringt nur Leben und Abwechslung hinein Fruchtland und wüſte
Steppen liegen eben dicht bei einander. So gehören im Völker-
leben auch Luxus und Elend zuſammen. Das Lumpenkleid des
Beduinenweibes und Eure Seidenroben, der Palaſt des Sultans,
ſeine luxuriöſen Luſtkioske und die verfallenden Buden und Ba-
racken der Laſtträger und ähnlicher Leute, das alles will als
Einheit erfaßt ſein. Dann hat man den Reiz, der im Kontraſt
liegt. Aber das alles iſt hier im Morgenlande ganz unbedenklich,
hier und darauf kommt es mir an wo die Klaſſengegenſätze
ſehlen, wo ein wirkliches Proletariat nicht exiſtiert, weil gewiſſer
maßen das Klima den Armen verſorgt.“

Adele antwortete ihm ungeduldig: „Meiner Treu, darüber eine
ganze Vorleſung Meinſt Du, daß wir dazu bis an den Fuß des
Sinai gondeln mußten, um ſolche Weisheit hier an Ort und Stelle
zu ſchöpfen

„Freilich, ſagte ich Euch nichts Neues, denn die Anſchauung,
welcher ich Ausdruck gab, iſt in der internationalen Reiſelitteratur
vertreten und ſo zum Gemeingut aller Gebildeten geworden.“

(Fortſetzung folgt.)
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Schritte zu thun. Auch in den Arbeiterkreiſen will man ſich
rühren, da bei ihnen Herr Cnyriem wegen ſeines taktvollen
und gerechten Auftretens in hohem Anſehen ſtand.

Konfisziert wurde an einer Reihe von Orten die im
Verlage von Cäſar Schmidt in Zürich erſchienene Flugſchrift
„Wilhelm II. und die Revolution von oben“, die durch den
Nebentitel „Der Fall Kotze, des Rätſels Löſung“ Käufer
anzulocken ſucht und in ausländiſchen Blättern ſchon ſeit
eraumer Zeit mit der Behauptung angeprieſen wird, ſie ſei

in Preußen mit Beſchlag belegt worden. Das Schriftſtück
ſoll ein wertloſes Machwerk und eine Spekulation auf den
Geldbeutel derer ſein, die nicht alle werden.

Wie die Berl. Volksztg. mitteilt, iſt der Hauptzweck der
Broſchüre, Reklame zu machen für die „Dynaſtie Bismarck“.
Dies iſt am deutlichſten ausgedrückt in den Schlußworten
der Broſchüre, welche lauten

„Wir ſehen in Herbert Bismarck den kommenden Mann. Nur
wenn wieder eine feſte Hand die Geſchicke Deutſchlands lenkt,
vermag man wieder mit Vertrauen in die v u blicken
und die Maßnahmen der Re anng u unterſtützen. Der neueKurs hat völlig abgewirtſchaftet. ehren wir zurück zum alten

Kurs! Dann hätte auch der höfiſchen Kliquenwirtſchaft die
Todesſtunde geſchlagen.“

Um derartiges zu leſen, wird wohl kein Vernünftiger 60 Pf.
ausgeben.

Wegen Kaiſerbeleidigung war Genoſſe Ströbel
von der Schlesw.-Holſt. Volksztg. in Kiel zu mehreren Mo-
naten Gefängnis verurteilt worden. Das Reichsgericht ver-
warf am Freitag die dagegen eingelegte Reviſion.

Ausland.
Rußland. Ueber den Einzug des ruſſiſchen Kaiſerpaares

in Petersburg erhält das Berliner Tageblatt von ſeinem
Petersburger Berichterſtatter einen Spezialbericht, aus dem
hervorgeht, daß die Meldungen des Telegraphen von der
begeiſterten Aufnahme des Zaren in der Hauptſtadt wieder
einmal eitel Lüge waren, der Einzug ging in Wirklichkeit
ganz im geheimen ohne alle Teilnahme der Bevölkerung
vor ſich. Die Angſt „Väterchens“ vor den Bewohnern
ſeiner Hauptſtadt muß danach groß ſein.

Japan. Von furchtbaren Naturereigniſſen iſt Japan in
der letzten Zeit heimgeſucht worden. Ueber die Erdbeben-
kataſtrophe vom 15. Juni iſt bereits berichtet. Jetzt hat
die japaniſche Geſandſchaft in London mitgeteilt, daß auf
das Erdbeben, welches am 15. Juni an der Nordoſtküſte
Japans ſtattgefunden hat, eine ungeheure Meeres-
welle folgte, welche den Tod von 27000 Menſchen
verurſachte; über 25 000 Menſchen ſind verwundet worden.

Volizeiliches und Gerichtliches.
s Das Frankfurter Gewerkſchaftskartell beſchäftigt

die Gerichte in Frankfurt a. M. Dieſer Tage ſtand der
ertrauensmann des Kartells, Genoſſe Elbert, vor dem Schöffen

gericht, beſchuldigt, er habe nicht das Mitgliederverzeichnis dieſes
Vereins eingereicht. Er konnte jedoch beweiſen, daß er dieNamen der Delegierten der verſchiedenen Branchen, die in öffent-

d Verſammlungen gewählt ſind, ſtets eingereicht habe und
daß andere „Mitglieder“ des Kartells nicht rorhanden ſeien. Durch
die Zeugenausſage des Genoſſen Wilhelm Schmidt wurden dieſe
Angaben beſtätigt. Der Amtsanwalt beantragte daher ſelbſt die

rechung wegen mangelnden Beweiſes. Der Verteidiger Herr
t. Löwenthal plaidierte noch dafür, daß dem Beſchuldigten die

Koſten für die Verteidigung erſtattet würden. Das Gericht er-
kannte auf Freiſprechung, aber auch nur wegen Mangel eines
gegenteiligen Beweiſes und lehnte daher den Antrag des Ver-
teidigers ab. Die übrigen Koſten wurden ſelbſtverſtändlich der
Staatskaſſe auferlegt.

S Wie man uns behandelt. Genoſſe Kauffmann, Redak-
teur des Harburger Volksblattes, erſchien am Sonnabend abend
bis zur Unkenntlichkeit entſtellt, dort vor Gericht, wohin er als
Zeuge in der Bäckerkrieg- Angelegenheit geladen war. Man hat

in Hameln, wo er z. Z, bekanntlich eine Strafe von 4 Monaten

verbüßt, für wecmägig vent er rtgemeinſter-Buchtheusler- inſeternaufeine-Stufe-qe: ſtellen
als man ihm Backenbart und Schnurrbart abraſiert, das Haupt
haar kurz geſchoren, ihn in Sträflingsgewandung geſteckt und ihm
Rohrſtuhlflechten als Beſchäftigung zugeteilt hat. Genoſſe Thiel
vom dortigen Parteiblatt gab ſeiner tiefen Erſchütterung über den
peinlichen Anblick ſeines Kollegen vor Gericht Ausdruck.

ſoziale Ileberſicht.
Die Bäckermeiſter fangen an zu ſtreiken. Sie

glauben damit das große Publikum gegen die Verordnung
des Bundesrates aufbringen zu können. Jn Lyck (Oſt-
preußen haben die Bäckermeiſter ihren Kunden mitgeteilt,
fortan kein Hausbrot und keinen Kuchen mehr backen zu
wollen.

Der Vorſtand der Bäckerinnung Oſterode macht folgen
des bekannt:

„Laut Bundesratsverordnung vom 4. März 1896 ſtehen den
Bäckern nur 12 Stunden Arbeitszeit zu da ſelbige mit dieſer
kurzen Spanne Zeit nicht auskommen, ſind ſie gezwungen, die
Hausbackbrote und Kuchen vollſtändig auszuſchließen; es werden
alſo von jetzt ab keine Hausbrote, ſowie Kuchen zum Backen
angenommen. Jn den meiſten Bäckereien fängt die Arbeit des
Abends 8 oder 9 Uhr an und muß, um nicht gegen das Geſetz
zu verſtoßen, ſpäteſtens um 8 oder 9 Uhr morgens beendet ſein.

Jn Lyck hat der Beſchluß der Bäcker die Einwohnerſchaft
ſehr in S. geſetzt und ſie hat der Jnnung eine drei-
tägige Bedenkzeit gegeben. Aendern die Bäckermeiſter in
dieſer Zeit ihre Anſicht nicht, dann ſollen neue Bäckereien
entſtehen.

Parkeinachrichten.

Eine Doppeldelegation wird aus Holland zum Inter
nationalen Abeiterkongreß in London kommen. Die ſozial
demokratiſche Arbeiterpartei hat die nachſtehenden Genoſſen als
Delegierte ernannt: Dr. P. J. Troelſtra, Henri Polak und W.

Vliegen. Der Sozialiſtenbund ernannte zu Delegierten: F.
omelaNieuwenhuis, Chr. Corneliſſen u. Methöſer.

Während Nieuwenhuis und inatſen nur fortwährend mit dem
Anarchismus kokettieren, hat Methöſer ſich immer geradeaus für
den Anarchismus bekannt.

Bei der bekannten Stellung Nieuwenhius und ſeiner anar
chiſtenden Genoſſen zur Frage der Anerkennung der politiſchen
Aktion, die der Züricher Kongreß als Bedingung für die Zulaſſung

m Kongreß aufgeſtellt hat, wird der Kongreß erſt über ihre Zu
aſſung als Delegierte zu entſcheiden haben.

Jn Bielefeld iſt Genoſſe Schumann zum Delegierten
für den Jnternationalen Kongreß in London gewählt worden.

Der Kongreß der franzöſiſchen Arbeiterpartei
tritt am 21. d. M. in Lille zuſammen und wird 5 Tage lan
dauern, ſo daß ein Teil der Delegierten gerade Zeit hat na
London zum Jnternationalen Kongreß zu fahren. Die Tages
ordnung iſt: I. Der Internationale Kongreß und die auf ihm

u erörternden Fragen. 2. Die Arbeiterpartei und die Erneuerun
es Senats im Jahre 1897. 3. Die ſozialiſtiſchen Gemeinden un

deren gemeinſames Handeln. 4. Die Arbeiterpartei und die ſozia
liſtiſche Disziplin.

Tagesordnung
T für die ordentliche Sitzung der Stadtverordneten

Montag, 13. Juli er. nachmittags 4 Uhr.

Deffentlihe Sitzu rErhebung von Beiträgen du dem Straßenban durch den Morihz

burggraben. a2. Petitton der kommunalen Vereine den Erwerb der Moritz-

burg betreffend.
3. Feſtſtellung einer Regel, nach welcher die t

an Lehrer zu gewähren ſind, welche die Prüfung für Mittelſchulen
beſtanden haben.
Dehbritegaſſerung von Straßenteilen in der Glauchaerſtraße und

eyboldsgaſſe.5. Ermaßlgung von Kanalanſchlußgebühren für das Grundſtück

Spitze 9. u ß S We6. Ausbau der Straßen am Paul Riebeck Stift.
7. Feſtſetzung von Baufluchtlinien für noch nicht regulierte Teile

der Glauchaer aßt
ſaß r m ür Weingärten, Siechenhausplatz und Glauchaer-

aße 46 48.
t T Desgleichen für den Saalberg, die Bäckergaſſe und den Un
erplan.

10. Austauſch von Land an der Scharrenſtraße bezw. alten

Promenade rſt t gptlaftuns der Rechnung der Desinfektionsanſtalt für 1893
t

12. Nachweiſung der im 2. Quartal 1896 gegen die Stadt an-
hängig gewordenen Prozeßſachen.

Geſchloſſene Sitzung.
13. Vermietung des Stadttheaters.

Der Stadtverordneten-Vorſteher.
W. Dittenberger.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 11. Juli 1896.

Die Wahlniederlage der Liberalen und der konſer-
vativen Parteien auf dem Lande wie in den Städten des
Saalkreiſes ſtellt ſich als noch viel empfindlicher heraus,
wenn man die Ergebniſſe der einzelnen Wahlbezirke genauer
prüft. Zum Beweis dafür ſeien einige der Berechnungen
wiedergegeben, die am Donnerstag im Sozialdemokratiſchen
Verein durch den Vortragenden zu Gehör gebracht wurden.

Es hatten Stimmen erhalten
bei der Hauptwahl 1893

Sozialdem. Liberal. Konſerv.
12 991 10 222 8735

Am 30. Juni 1896.
15 687 7239 8002

ſomit 2696 2 983 733Zunahme. Abnahme. Abnahme.
Jm einzelnen verteilen ſich Zu und Abnahme Zu-

nahme, Abnahme) folgendermaßen
Bei Kunert:

in Halle 1229 StimmenKönnern, Wettin, Löbejün 159
85 ländl. Wahlbezirken 1350

r 13 T7 62 r9 dieſelbe Stimmenzahl wie 1893.
Bei Meyer:
in Halle 1942 StimmenKönnern, Wettin, Löbejün 252

SI ländl. Wahlbezirken 861

18 f“ 72dieſelbe Stimmenzahl wie 1893.
Bei Kühme und Arndt zuſammengenommen:

in Halle 759 StimmenWettin und Löbejün 70 xHönnugru S2 and. Wahlbezirke

II 30 z2 298dieſelbe Stimmenzahl wie 1893.
Die Konſervativen haben demnach, obwohl die für

Arndt und Kühme abgegebenen Stimmen in vorſtehender
Berechnung zuſammen in einen Topf geworfen worden ſind,
auf dem Lande den größten Stimmenverluſt zu
verzeichnen, nämlich 944, die Liberalen 861, die Sozial
demokraten aber trotz des gegneriſchen Arbeitens mit ge Mitglieder des Gewerkſchaftskartells unternommen.
ſpannten Beeinfluſſungsdämpfen nur 62 Stimmen. Die Zu-
nahme beträgt dagegen bei den Liberalen 72, bei den Konſer-
vativen 298, bei uns aber 1350. Das iſt für unſere
Gegner ein zerſchmetterndes Ergebnis. Ziehen wir die Zu-
nahme von der Abnahme ab, ſo ergiebt ſich in den 107 länd-
lichen Wahlbezirken (dabei gelten Giebichenſtein, Trotha und
Nietleben als je 1 Wahlbezirk) folgendes

Liberale 789 Abnahme,Konſervative 646
Sozialdemokraten 1288 Zunahme.

Kunert hatte bei der Hauptwahl 1893 in 7 ländlichen
Wahlbezirken keine Stimme, diesmal waren es nur 5,
Meyer hatte 1893 in 6 ländlichen Wahlbezirken keine
Stimme, diesmal waren es 14; die Konſervativen hatten 1893
in ſämtlichen Wahlbezirken Stimmen diesmal gaben für
Kühme 1 Bezirk, für Arndt 20 Wahlbezirke keine Stimme ab.

Das ſind Ziffern, von denen ſich nichts wegdeuteln läßt.
Setzen wir als Denkſtein auf dies Grab, in welches ſämt-
liche Gegenparteien nur ruhig ihre Hoffnungen auf Zurück-
eroberung unſeres Wahlkreiſes ſchaufeln mögen, nochmals die
Schlußziffern des Wahlergebniſſes vom 30. Juni her

Es wurden abgegeben für
Sozialdem. Lib. Konſerv.

In Halle 1893: 7408 6936 2905
1896: 8637 4994 2826

in den drei 1893: 530 799 412
Landſtädten 1896: 689 547 404

in den 1893: 5053 2487 5418
Landbezirken 1896: 6361 1698 4772

Dieſe Zahlen ſprechen nicht, ſie ſchreien. Jn Halle
re wir die abſolute Mehrheit, in den drei Land-
tädten die unbeſtrittene relative Mehrheit, und in den
ländlichen Ortſchaften iſt unſere Stimmenzahl ſo groß, daß
nur noch wenige Stimmen fehlen, um aus der relativen die
abſolute Mehrheit zu machen. Es bleibt ſchon dabei, was
wir am Tage nach der Wahl ſchrieben: Wir haben den
Wahlkreis, wir halten ihn. Unſere wackeren Genoſſen

erzwungen.

werden es nicht an der nötigen Arbeit fehlen laſſen, wenn
es notwendig iſt.

Was Kunert iſt. Genoſſe Kunert, der 48. Sozial
demokrat im Reichstage, wird von den Leipz. Neueſt. Nachr.
bezeichnet als „ein fleiſchgewordenes Ausrufungs-
zeichen an der Endſtation des neuen Kurſes, der
mit Berlepſch begann und mit Berlepſch ſein Ende fand.
Der arme Herr v. Berlepſchl Nun ſoll er auch ſchon die
Schuld an den ſozialdemokratiſchen Wahlſiegen tragen Wenn
die kundigen PleißeThebaner der Meinung ſein ſollten, nach
Berlepſchs Abgang würden die Sozialdemokraten kein Glück
mehr haben, ſo dürften ſie ſich gewaltig täuſchen.

Eine für die Eiſenbahner erfreuliche Nachricht
kommt aus Berlin. Bekanntlich betrugen im vorigen Jahre
die Einnahmen der preußiſchen Staatsbahnen über 1000
Millionen Mark; die Mehreinnahmen betrugen 56,7 Mil-
lionen Mark. Man befürchtete, daß dieſes Jahr die Ein
nahmen ſich verringern würden und begründete damit die
Zugeknöpftheit gegenüber den Wünſchen auf Lohnaufbeſſerung
der unteren Angeſtellten. Es hat ſich aber herausgeſtellt,
daß in den erſten beiden Monaten des laufenden Etats-
jahres die Mehreinnahmen ſogar ſchon 14*/, Millionen M.
betragen, ſo daß die vorjährige große Mehreinnahme heuer
vorausſichtlich noch weit überſchritten wird. Dann wird man
die gewiß nur allzu berechtigten Wünſche der Unterbeamten
auf Beſſerung ihrer Einkommen nicht mehr zurückweiſen
können, dieweil das Pferd auch den Hafer bekommen ſoll,
den es verdient hat.

Noblefſe der Statur aider, Vor acht Tagen
wurde bekanntlich der zehnjährige Sohn des Arbeiters Nitſchke
durch einen Motorwagen totgefahren. Der gänzlich mittelloſe
Vater war dadurch in eine verzweifelte Lage gekommen. Die im
vorigen Winter aufgelaufenen Schulden waren noch nicht ganz
bezahlt, zu Oſtern hatte eine kleine Tochter operiert werden müſſen,

Nitſchke ſelbſt war dann infolge Quetſchung der Hand 14 Tage
lang arbeitsunfähig geweſen, zuletzt hatte er zwei Wochen keine
Arbeit gefunden, und kaum zwei Wochen vor dem Unglück war
ſeine Frau niedergekommen. Man kann ſich alſo denken, in wel
cher verzweifelten Lage fch Nitſchke befand, als ſein Sohn auf ſo
ſchreckliche Weiſe ſein Leben verlor und für das Begräbnis geſorgt
werden mußte. Nitſchke ging andern tags zum Direktor der elek-
triſchen Bahn, Herrn Delius, und erhielt von dieſem auch die
tröſtliche Auskunſt, er möge nur ins Bureau gehen und dem Buch
halter ſeine Forderung angeben, Nitſchke ſolle nur ſagen, der
Direktor habe ihn hingeſchickt. Jm Bureau berechnete e die
ihm aus dem Unfall zunächſt er. achſenden Koſten auf 50 Mark.
Das erſchien dem Buchhalter als viel zu es wurde um die
paar Mark wie um ein Paar alte Stiefel. Der Buch
halter bot 25 Mark und ſagte, wenn Nitſchke das nicht nehme,
bekäme er garnichts. Um dem häßlichen Handel ein Ende zu
machen, um endlich ſeiner noch in Wochen befindlichen Frau eine
beruhigende Nachricht überbringen zu können, unterzeichnete Nitſchke
den ihm vorgelegten Schein, durch welchen er für die 25 M. auf
alle weiteren Anſprüche verzichtete. Daß dieſer Betrag weder
vorn noch hinten reichte, zumal Nitzſchke durch das Unglück drei
Arbeitstage eingebüßt hatte, iſt ſelbſtverſtändlich. Nitſchke wendete
ſich nun in einem perſönlichen Schreiben an Herrn Direktor
Delius und legte dieſem die Notlage dar. Auf dieſes Schreiben
iſt bis zur Stunde eine Antwort nicht eingegangen. Die Markt-
zue waren menſchlicher. Sie veranſtalteten eine Sammlung,
ie 8.70 M. ergab. Es mag richtig ſein, daß die Stadtbahn-

Geſellſchaft juriſtiſch nicht für die Koſten haftbar gemacht werden
kann aber außer der rechtlich en Verantwortlichkeit giebt es
auch eine moraliſche Der rechtlichen Haftpflicht zu genügen,
iſt keine Tugend, ſondern wird vom Geſetz verlangt und eventuell

Jn Areran gen der mora liſchen Verpflichtungen
liegt die Nobleſſe. Und wie dieſer Nobleſſe im vorliegenden Falle
von der nachgeachtet worden iſt, das lehrt
der vorſtehende Bericht. Die Oeffentlichkeit wird ſich ihre Meinung
darüber bilden.

Aus dem Burean des Walhallatheaters. Die Wieder
Eröffnung des Walhallatheaters findet, wie wir vielſeitigen An-
en Krogpaper mitteilen können, am nächſten Donnerstag, den

d. ſtatt.Glück auf! Jm Bergmanngstroſt verſtarb der Arbeiter
Krökel, der vor drei Wochen auf Grube Wilhelm bei Oſternien
burg verunglückt war. Sein Leidensgefährte o lter revr

n Beſ. Unkergebröcht im Bergmannwurde der Bergmann Friedrich Rolle aus Hohnsdorf, der in
den Schacht der Grube Leopold 30 Fuß tief geſtürzt war und eine
tödliche Verletzung der Wirbelſäule nebſt anderen Schäden davon-
gera en hat. Ebendaſelbſt fand Aufnahme der Arbeiter Friedr.

eiß aus Taucha, dem in der Fabrik Webau durch einen eiſernen
Deckel die Zehen zerſchlagen worden ſind.

Zeitz. Einen Saal für die Abhaltung von gewerkſchaft
lichen Verſammlungen zu gewinnen haben, am Sonntag mehr

er
Erfolg war vorauszuſehen, da die Mehrzahl der Zeitzer
Arbeiter in der Saalfrage noch nicht konſequent handelt.
Der Wirt der Reichshalle erklärte unſeren Genoſſen, ſie
möchten nur in den Dianaſaal gehen, wo ſie ihre Ver
gnügungen abhielten, er gebe ſeinen Saal nicht her. Nun
iſt im Dianaſaal unſeres Wiſſens nur ein Vergnügen ab-
gehalten worden ſeitens eines Arbeitervereins, in der Reichs
halle dagegen ſehr viele noch bis in die letzte Zeit. Der
Wirt verweigert alſo einfach ſeinen Saal, da der obige Grund nicht

ſtichhaltig iſt. Der Wirt des Preußiſchen Hofes, Herr Lieber
wirth, war klarer in ſeinen Ausführungen. Er ſagte einfach:
„Sie bekommen meinen Saal nicht, ich brauche Sie nicht.
Das war deutlich geſprochen, Herr Lieberwirth verzichtet auf
die Arbeiter, er braucht ſie nicht, Der Fußtritt, den
die Vertreter der Arbeiterſchaft hier ebenfalls erhielten, war
ein derartiger, daß jeder Arbeiter von Zeitz und Umgegend
ihn fühlen muß. Wir wollen aber abwarten, was Herr
Lieberwirth anfangen wird, wenn die Arbeiter nun wirklich
ſeinen Wink befolgen. Unſere Genoſſen gingen dann nach
dem Schützenhauſe. Dasſelbe Reſultat; nur mit dem Unter
ſchiede, daß Herr Winzer erklärte, er könne nur beſtehen,
wenn bei ihm ſowohl die Arbeiter als auch die übrigen
Geſellſchaften verkehren. Er bedauere, ſeinen Saal nicht her
geben zu können, es würden dann die Geſellſchaften ſein
Lokal meiden, die heute bei ihm ihre Feſtlichkeiten veranſtalten.
Aber er habe ſich das eine zum Prinzip gemacht, keiner
einzigen Geſellſchaft oder Partei, ganz gleich wer es ſei, den
Saal zu einer Verſammlung zu geben. Unſere Genoſſen
wandten ſich nach dieſem Beſcheide dem Heiteren Blick
z Hier bekamen ſie den Saal, vorläuſig für eine Ver
ammlung, die nun am Sonntag abgehalten wird. Nach

der Centralhalle zu gehen, hielten unſere Genoſſen aus
leicht begreiflichen Gründen nicht für nötig, die übrigen
Lokale werden ſpäter beſucht werden. Das Reſultat der
Nachfrage iſt alſo kein erfreuliches geweſen, aber es war
auch vorauszuſehen, da eben die übergroße Zahl der Zeitzer
Arbeiter noch nicht geringſte Anſtrengung gemacht haben,
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einen Saal zu erobern. Die Zahl derjenigen, die die Be
ſchlüſſe der maßgebenden Verſammlungen halten iſt ſehr
klein. Leider muß man vielen organiſierten Arbeitern und
auch ſolchen, die ſich zur Partei rechnen, den Vorwurf
machen, daß ſie ſich um das, was in ihrem eigenen Intereſſe
liegt, blitzwenig kümmern. Es iſt den ſogenannten indiffe-
renten Arbeitern nicht übel zu nehmen, wenn ſie ſich nicht
um Organiſation und Partei kümmern, da die Anhänger
derſelben ſelbſt lau im höchſten Grade ſind. Das Gewerk-
ſchaftskartell hat nun, allerdings unter großen Bedenken, den
Entſchluß gefaßt (ſiehe die Veröffentlichung unter den Jnſe
raten) aus taktiſchen Gründen den geſamten Arbeitern zu
empfehlen, außer in der Brauerei Rasberg, die in erſter
Reihe hoch zuhalten iſt, und im Heitern Blick, auch im
Schützenhauſe Vergnügungen abzuhalten. Die Gründe, die
das Kartell, reſp. ſein Vorſtand, dafür geltend machen, ſind
derartiger Natur, daß wir dieſen Beſchluß für vorläufig
auch nur unterſtützen können. Spätere Verſammlungen werden
über dieſen Beſchluß ihr Urteil fällen und wir glauben, daß
die Arbeiter die dieſelben beſuchen, dem Kartell recht geben
werden. Anormale Verhältniſſe zeitigen den Beſchluß der
nun von allen Arbeitern unterſtützt werden muß, wenn die
Arbeiterſchaft von Zeitz nicht hinter denjenigen anderer Städte
zurückſtehen will. Dengkt an den Wahlſieg in Halle, Arbeiter,
laßt ihn Euch ein leuchtendes Vorbild ſein, dem wir nach-
eifern wollen, uns und der ganzen Arbeiterſchaft zu Nutz,
unſeren Gegnern zum Trutz.

Naumburg. Mundpatriotismus iſt wohlfeiler, als wenn
man in den Geldbeutel greifen ſoll. Für das hier zu errichtendeKaiſer Wilhelm- Denkmal fließen die milden Gaben der Patriotismus

rer bei weitem nicht ſo reichlich als erwartet worden iſt.
un, wenn die Herren nichts weiter auf dem Kerbholz hätten,

das ſollte ihnen verziehen werden.
Naumburg. Um ſein Fahrrad beſtohlen wurde reitag vor

mittag der Leutnant Erdmann, als er mit dem ehikel nach
der Badeanſtalt gefahren war.

Die neue Bahn nach Halle ſorgt dafür, daß der
hat ſich auch ſetzen dürfen; nur wurde ihm bedeutet, er ſolle ſich

ettſtedt.
Unfallfaden nicht abreißt. Der mittags von Halle kommende
Zug blieb dieſer Tage unterwegs ſtecken, weil die Maſchine kein
genügendes Waſſer mehr hatte. Die Verſpätung war ſo beträcht-
lich, daß die Paſſagiere hier den Anſchluß nach Sangerhauſen bez.
Sandersleben verſäumten.
Sondershauſen. Auf dem Bahnhofe wurde am Dienstag

eine Arbeiterin aus Weſtpreußen von einem kräftigen Mädchen
entbunden.
Halberſtadt. Die Handelskammer hat für das nächſte Jahr

einen Poſten von 3000 M. als Zuſchuß zur Verwaltung der neu
zu begründenden kaufmänniſchen u r eingeſetzt.

Kleine Provinzial Chronik. In Weißenfels ſtürzte
Donnerstag abend der Handarbeiter Guſtav Koch infolge eines
epileptiſchen Anfalls auf der Hoheſtraße in eine Düngergrube; er
wurde gerettet, war aber beſinnungslos. Bei Balgſtädt
wurde ein Mammutzahn von 1 z Meter Länge ausgegraben;
leider war das höchſt wertvolle Fundſtück zerbrochen. In
a tten r ſeit Anfang Juli eine Privatpoſt eröffnet wor-
den. Bei Merſeburg wurde in der Nähe der Eiſenquelle
am Saaleufer ein vollſtändiger Anzug der eine auf
Schneidermeiſter Bernhardt lautende Viſitenkarte enthielt. In
folge Löſens der Gerüſtſchleife ſtürzten Donnerstag nachmittag in
Naumburg der Schieferdecker Max Hädicke und der Lehrling
Greiner zwei Stock hoch von einem Neubau herunter. Anſcheinend
ſind ſie bei dem gefährlichen Sturze ohne größeren Schaden da-
vongekommen. Der Lehrling erlitt einen Armbruch.

W

r m er

Nachtwächter vom Herrn v. Kroſigk hat jedoch mit andern Stimm-

Völling erzählt,

ihn der Wahlvorſteher, Herr Gutsbeſitzer Sturm angefahren:

e

BPerſammklungsberichte.

f Sozialdemokratiſcher Verein. Die öffentliche Verſamm-
lung des Sozialdemokratiſchec Vereins am Donnerstag war
überaus gut beſucht. Zum 1. Punkt ſprach Genoſſe Ad. Thiele
in längerer Rede über den Ausfall der Wahl und bewies ziffern
mäßig die großen Fortſchritte, die die Sozialdemokratie gemacht
habe. Genoſſe Albrecht fügt noch hinzu, daß der Wahlausfall
dem induſtriellen Charakter des Kreiſes noch nicht entſpreche, wir
müßten es ſo weit bringen, daß wir nur den Kandidaten zuproklamieren brauchten, um denſelben ohne Anſtrengung und roſe

Geldopfer bei der erſten Wahl glatt durchzubringen. Sodann
olgte im 2. Punkt die Berichte der einzelnen Genoſſen von der
zahl. Genoſſe Raue iſt in Könnern geweſen und iſt ſehr an

ſtändig behandelt worden. Genoſſe Kohlhardt war in Hohen
thurm. Scherereien und Schwierigkeiten hat ihm hauptſächlich der
Herr Paſtor Weber gemacht. Unter andern ſoll der Herr geſagt

wenn es nach ihm ginge, würde er Kohlhardt ſofort die
reppe hinunterwerfen. Auch hat Kohlhardt ſich zuerſt nicht ſetzen

und keine Zigarre anbrennen dürfen, während die anderen Herren
flott geraucht haben. Genoſſe Schwenke berichtet von Dölau,
daß ein Wähler nicht hat wählen dürfen, weil er ſich den Ta
vor der Wahl nach Giebichenſtein abgemeldet hat. Döpping i
in Döſel geweſen. Er hat gehört, wie der ſtellvertretende Wahl
vorſteher geſagt hat: „Wenn heute aber ein Sozialdemokrat
kommt, der wird rausgeſchmiſſen.“ Jhm iſt jedoch ſchließlich alles
r worden. Drei Gutsbeſitzer haben ihre Leute zu gunſten

ühmes beeinflußt; einer der Herren hat ſogar gefragt: „Waren
meine Dreſcher ſchon hier? Nicht, dann werde ich ſie glei
herzitieren!“ Auch haben Kühmeſche Stimmzettel im Lokal ge-
legen und einige von den Herren ſind abwechſelnd hinausgegangen
und haben Zettel hinausgetragen. Völling iſt beim Flugblatt-
verteilen vom Steinbruchsbeſitzer Mann in Mukrena beinahe
hinausgeworfen worden. Ein Buchhalter hat ihn gefragt, wie es
käme, daß nur Kunertſche Stimmzettel verteilt würden. Der

zetteln im Lokal geſeſſen Auch hat der Nachtwächter Genoſſen
daß die geſamten Wahlunkoſten von der

Gemeinde getragen würden. Genoſſe Walter kann von
Kirchedlau ein draſtiſches Beiſpiel berichten. Als er kurz vor
Eröffnung des Wahlaktes in das Lokal gekommen ſei, habe

was wollen Sie? Machen Sie„Herr, wer ſind Sie,
daß Sie rauskommen.“ Er iſt ſpäter doch im Lokal belaſſen worden,

ſo ſetzen, daß er nicht im Wege ſitze. Der Herr Pfarrer meinte
zum Genoſſen Walter, er habe wohl überhaupt noch nicht ge
arbeitet, er wäre doch ſonſt nicht hier. Herr Sturm war übrigens
der Anſicht, die Koſten für die Wahl wären von unſerer Partei
doch zum Fenſter hinausgeworfen, da Herr Kühme beſtimmt ge-
wählt würde. Walter hat jedoch, nachdem ihm hier das Reſultat
bekannt wurde, Herrn Gutsbeſitzer Sturm zur Wahl unſeres Gen.
Kunert per Karte beglückwünſcht. Beſſer iſt es Oehlmann in
Könnern ergangen. Er iſt freundlich aufgenommen worden, auf
ſeine Veranlaſſung iſt ſogar der Herr Bürgermeiſter hinausge-
wieſen worden, um draußen ſeinen Stimmzettel zu falten, den er
erſt offen hatte abgeben wollen. Auch konnte er dem Wahlkomitee
melden, daß der 200. Wähler der Gendarm geweſen ſei. Damit
wird die Berichterſtattung abgebrochen und bis zur nächſten Ver-
ſammlung verſchoben. Sodann entſpinnt ſich dann noch eine
längere Debatte darüber daß die Ablöſung nicht überall rechtzeitig
hat erfolgen können. Gen. Thiele giebt Aufklärung darüber.

Zum 3. Punkt wird auf Vorſchlag von Gen. Thiele beſchloſſen,
Anfang Auguſt einen Ausflug nach Eisleben zu veranſtalten, da
gegen lehnte die Verſammlung die Abhaltung eines Wahlſieges-
feſtes einſtimmig ab.

der Familie des kürzlich verſtorbenen Gen. Käske, deſſen Andenken
auf Anregung Thieles vor Beendigung des Referats durch Er-

Blick“, Lindenſtraße, ſtatt.

Zum Schluß bringt noch Albrecht die traurigen Verhältniſſe

ſtützung von 50 M. zukommen zu laſſen. Die Bibliothekfrage, die
von Gen. Sänger angeregt war, wurde bis zur nächſten Ver
an lung verſchoben, ebenſo die Beſchlußfaſſung über die Her

ellung neuer Mitgliedsbücher. Nachdem ſich noch Gen. Ebel be
klagt hatte, daß die Gewerkſchaften ſich gegenſeitig bei ihren Ver
gungen ſo wenig unterſtützten, erfolgte Schluß der Verſamm-

ung. S.Achtung, Schuhmacher von Weißenfels!
Jm Weißenfelſer Kreisblatt ſucht die Firma Conrad Tack

u. Ko., Bur St 40 Arbeiterinnen. Schon vor einer Woche wur
den wir auf Burg aufmerkſam gemacht und iſt deshalb Vorſicht
hinzugehen notwendig. Wir haben ſofort Erkundigung einge-
zogen und geben ſolche ſofort nach Eintreffen bekannt.

och die Solidarität!
Der Vorſtand des Vereins deutſcher Schuhmacher.

Eingeſandt.
Zeitz. Eine öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung findet morgen,

Sounntag, nachmittag 3 Uhr im Lokale des en ortag, „Zum
Als Referent ſpricht Genoſſe

edakteur Ad. Thiele aus Halle über das Thema: „Was uns not
thut“, ferner kommt die gegen gei der Korbmacher in der
Kinderwagenfabrik von Wünſch und Pretſch zur Verhandlung
Wenn einmal ſchon die reichhaltige und intereſſante Tagesordnung
die Arbeiter veranlaſſen ſollte, dieſe Verſammlung zu re
ſo möchten wir noch extra darauf hinweiſen, daß es ſogar Pflicht
jedes denkenden Arbeiters iſt, an dieſem Sonntag nur in die
Verſammlung zu gehen. Dahin ſollten ſich die Arbeiter getrieben
fühlen infolge der Saalkalamität, mit der wir in Zeitz zu rechnen
haben. Aber auch weiter haben die Arbeiter alle Veranlaſſung
zu erſcheinen. Es iſt uns in Zeitz jetzt ſehr wenig Gelegenheit

egeben, uns zuſammenzufinden, daher muß bei den Veranſtaltungen,
ie ſeitens der Partei oder der Gewerkſchaften gemacht werden,

jeder auf dem Poſten ſein. Das braucht doch den Zeitzer Ar-
beitern nicht immer wiederholt zu werden, daß nur die Einigkeit
uns vorwärts bringen kann. Kommt alſo alle in Maſſe zur
Verſammlung. Und weiter möchten wir die l von Zeitz
ermahnen, dieſe Verſammlung nicht zu verſäumen. Wie ſchon die
Tagesordnung beſagt, ſteht auch der Streik der Korbmacher bei
Wünſch u. Pretſch auf der z Die Korbmacher inZeitz wiſſen alle, daß wenn in einer Fabrik die Verhältniſſe zur
teilweiſen Zufriedenheit der Arbeiter aufgebeſſert werden, daß das
auch einen Einfluß auf die übrigen Fabriken ausübt. Aber auch
das Gegenteil tritt ein. Der Niederlage der Arbeiter in einer

folgt die in anderen Fabriken. Alle Arbeiter drückt der
chuh genau an derſelben Stelle, deshalb müſſen alle gemeinſam

arbeiten, daß die Mißſtände beſeitigt werden. Nochmals Arbeiter,
kommt alle in die Verſammlung, dort ſollen die weiteren Schritte
e lagen und beraten werden, wie wir uns ſelbſt helfen
önnen.

Erwiderung auf das Eingeſandt von
Fran Langelüttig.

Jch ſehe mich genötigt, auf das Eingeſandt in der geſtrigen
Nummer des Volfsblattes zu erwidern. Man ſollte es kaum
glauben, daß die Frau Langelüttig ſich zu ſolchen Lügen verſteigt,
da mein Dienſtmädchen nebſt Herrn Schloſſermeiſter Nette zugegen
waren. Dieſe haben es geſehen, daß ich das Fleiſch aus dem
Korbe nahm, und, da ich das kleine Mädchen nicht verſtehen konnte,
das Fleiſch, welches für 15 Pfg. war, wieder in den Korb gelegthabe mit dem Bemerken J nehme es nicht wieder; Deine

Mutter ſoll Dir einen Zettel ſchreiben oder ſoll ſelbſt kommen.“
Frau Föhre.

Priefkaſten der Kedaktion
M. M. Sie brauchen nicht vor dem 1. April nächſten Jahres

zu ziehen abgeſehen davon, daß die Mitteilung an Jhre Frau
r Wyrrpt nicht als Kündigung von Jhnen angeſehen zu werden

raucht.

e e e e n
heben von den Plätzen geehrt worden war, zur Sprache. Es
wird beſchloſſen, der Witwe Käske vorläufig eine einmalige Unter- Für die Redaktion verantwortlich: A. Mannigel in Halle.

v r e

Verkauf sämilicher in der Inventur

In allen Abteilungen sind grosse Posten zusammengestellt, welche mit den

zuräückgesetzten niedrigsten Inventurpreisen
deutlich versehen sind, und empfehle ich diese überaus günstige Kaufgelegenheit auf das Angelegenste. Unter anderem offkferire ich

Ein Posten

Wasehkleiclerstoffe,

darunter Nenheiten dieser Saison

das Meter 23 Pfg.

doppeltbreite fantasie-

Kleiderstoffe
meist Neuheiten dieser Saison

das Meter 45 und 70 Pfennig.

Ein Posten Ein Posten
Steppdecken

Finfardiger Wollsatin mit Normalfutter

das Stück 3.65 M.

Ein Posten

Teppiche
in prachtvollen Farbenstellungen

das Stück 5 MK.
Ein Posten

Hemdentuche,
Wäschetuche, Haustuche,

stark- und feinfädig

das Meter 15 Pfg.

Wasch- Blusen

in allen Grössen
das Stück 50 Pf.

Ein Posten Mehrere Posten
Jackets, Kragen,

Regen Staubmäntel,
Morgenröcke, VUnterröcke, Knaben- Srrüge, maädehen-Kieider, Stickereien, Schleiertülle, Seiden-

Mmaädchen-Mänteil,

Mehrere Posten

garnirte und ungarnirte
Damen-u, Mäcdehen-Hüte

Herren- und Knaben-Strohhüte,
Blumen, Federn, Spitzen,

Reste aller

Gegründet
1859.

Marktplatz e u. F.

sind, um gänzlich damit zu räumen, von neuem imWarengattungen Preise bedeutend

Geschäfts haus

J. LEWIMN
Halle a. S.

zurückgesetzt worden.

Gegründet
1859.

Marktplatz 2 u.
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Achtung!
r macht darauf aufmerkſam daß er auf

Achtung immerer. Achtung! Hinzes ßestauranf,
Stag den 1 Juli in Faulmanns Reſtaurant gring? hie e en meine Lo ofalitätenöffentl 31 ackwaren 14 Proz.,

imnerer- zr ammlung. S ger v die n b t in d Oedeinber in Form von ehe
r und Butter eingelöſt werden.gſelbſt ein ſchönes Vereinszimmer, Hefen, jebichenſtein, den 8 Juli 1896.

e 60 bis 70 Perſonen faſſend, noch mehrerek zwei iſellen e en e gut Av enden der deeegt C. Krebs, gr. Goſenſtr. 11.
m zahlreiche inen u er Einberufer. er ige.An die Arbeiter von Zeitz! Waldemar Hemers en WGenoſ ſen! Einige Mitglieder des hieſigen Gewerkſ jafts Kartells Reßaur z. Künslerheim“ 1“Wnt Wie Jü 4 45

hatten am Sonntag wiederum verſucht, in Zeitz ſelbſt einen Saal zur Ab- r Pau rit' s We, üclenstr. 45.
haltung einer Gewerkſchafts- Verſammlung zu gewinnen. Das iſt ihnen jedoch Biere gute Speiſen. in Hüten und Mützen.nur beim Herrn Mortag, Jnhaber des „Heiteren Blick“, gelungen. Wir ſehen Sonntag W in Hü
uns deshalb genötigt, die Zeitzer Arbeiter von neuem aufz orders, da zu Es ladet freundlichſt ein D. O. W Bei Bedarf bitte um gütigen Zuſpruch. Wverkehren und ihre Vergnügen abzuhalten, wo uns der Saal zur Verfügung R. daurg gt goldener San Zum Schützenfest iä in Ten chern.

t d das iſt bis jetzt die „B Rasb d d tere Blick“.De See h i wer geh ſehr anker w9 Eichend erfr. Reſtaurant zur gemütlichen Ecke
dLage der Dinge in Zeitz, zu dem Beſchluß zu kommen, auch das hieſige r h e empfiehlt ſich allen Freunden und Gönnern.

ähnchen-Auske eln Verzapfen ein prächtiges Bier, geben etwas Gutes für billiges Geld zuSchützenhaus zur Abhaltung von Vergnügungen zu empfehlen. Die Gründe ähnch n u Denn ladet eſſen und werden jeden unſerer werten Gäſte zuvorkommend und beſtens bedienen.

die das Kartell hierzu veranlaßt haben, ſind rein taktiſcher Art, die in einer düchſt ein Fr. 5chue, Auch haben wir eineſpäteren öffentlichen Gewerkſchafts- Verſammlung klargeſtellt werden. Wir Se Vrünnengaſe feine Ke gelbahn
raten deshalb allen Zeitzer Arbeitern, ihre Vergnügungen von heute ab in der an äskn echt erbaut, die wir zur ſleißigen Bennhun r

Brauerei Rasberg, im Heiteren Blick oder im Schützenhaus abzuhalten, Ferd. G e e s A. Ziller,
hoffentlich werden auch diejenigen Vereine die ihrer Tendenz nach nicht Sonntag Fmilienabend
auf dem Boden der modernen Arbeiterbewegung ſtehen, ſonſt aber aus Ar- über 8 Tage Kirſchfeft, wozu ergebenſt S l W ck

lade Willi Pfeifferbeitern zuſammengeſetzt ſind, dieſen Wink befolgen, iſt ihnen doch jetzt Ge cm e ozia e c r u C.
Montag den 13. Julilegenheit gegeben, auch in Zeitz Vergnügungen abhalten zu können. Jn Schlachtefeſt, Zwei Jahre kenſege geweſen und unter Anklage geſtanden.

erſter Reihe kommen aber immer die Brauerei Rasberg und der Heitere Herm. Kunter,Blick. Das Gewerkſchafts Kartell. Anha'terſtr. 11. Von Pritz Kunert.Sonnabend Schlachte Früherer Preis 40 Pf., W jetzt 20 Pf. WGlaſergeſellſchaft Halle a. S. hege Zu beßichen durch die Volkobuchhandiung,
Unſere Waſſerfahrt S Zwingerſtraße. Bölbergaſſe I.findet o lag den 13. Juli nach dem Kaffeegarten (Trotha) ſtatt

rm d We i h Heute Sonnabend R vw w l Herrenozu wir alle Freunde und Bekannte hierdurch einladen. T J Schlachtefeſt, ö pfe für die Herren
Verſammlungsort „Pfälzer Schießgraben“ nachmittags 3 Uhr. Abfahrt

von der Peißnitz Fähre Der Vorſtand. Weihmann, Streiberſtraße 20. cheiden Piuſch m r Fteff.

Geſangverei in Frohe Sänger. BReussenm. i it i tn Poſamenten- Fabrik
u Kr G e Trn h 25 u an e 2, Hof part.*CAuskegeln indet morgen Sonnta un De im hen Geſellſchaftshaus wozu freundlichſt einladet en e

Den ſtatt. 2 s H. h J Soeben erſchien:Sena des Sehr Aus ſehen und I Wiſenſchaſt.
Zur Waſſerfahrt des Muſik und OrcheſterVereins treten die eingeladenen Geſammelte Vorträge und Aufſätze.Vereine punkt 8 Uhr an der Peißnitz-Fähre an. Nach dieſer Ball mit freier Von Dr. A. Dodel.,

Nacht in Schades Schützenhaus. ordentlicher Profeſſor an der Univerſität Zürich.Sonntag Geſellſchaftskränzchen. Anfang 3 Uhr (Volles Orcheſter). Komplett in 24 Liefernngen à 20 Pfennige.Etabliſſement zum Roſ nthal. Zu haben in der Volkobnchhandlung,
Sonntag den 12. Juli Bölbergaſſe 1.Leipzigerſtr. 31 am Turm.ab. Ahren- u. optiſche Warenhandlung. VorwärtsNachmittags W Tanzkränzchen, W Militär i U

et ſteundtcht n H. Becker. Große Auswahl in Taſchenuhren in vammlung politiſch -ſatyriſcher, ernſter und humöoriſtiſcher Porträge,
Gold Silber, Stahl u. Nicke! Couplets, Soloſzenen, Duette, Lieder etc.

R a u. 22727 ß u beziehen durchegulateure, m anduhren uinzer Garten die VoiztgaheaplantSchwarzw. Wand u Weckuhren. ergaſſeGroße Auswahl in Ketten von Talmi, Bringe meine tägl. friſchgeröſteten] Schuhe u. Stiefeln werden billig
Double, Charnier, Seide u. Nickel. Kaffees im Preiſe von I. 40--2 mit gebr. gut. Riemenleder beſohlt in

J Billige Preiſe, langjä e Erin o tFrei d Konzert. o er e trite e inempfehtende ar F. S i Seerenern, alter Markt 11.

S Hnber ausgeführt i Kinderwagenän. S Karton eteganter Ausführung keuft manGrösstes u. schönstes Garten Restanrant, Mitte der Staet e e. Kg enanstes Burgſtr. 46.
onmigge den 12 e h achmittags 4 Uhr. an Repe J e t Eine Konzertzither Weh Verkäufen

grosses I v i 2 Konzer t e e ne t g. n. r. billigder Henſchelſchen Kapelle.
Sonnabend n W Ein Handwagen, Rollwagen,Montag den 13. Juli Abendäütiedertafes Ton früh an Fleiſch e raten große Füllöfen, Kochmaſchine u. Köch-

à Pfd. 55 friſche à Pfd. ſind billides Geſangvereins „Tannhäuſer“. J öfen ſind billig zu verkaufenHierzu ladet freundlichſt ein Wiih. Grothe. I t en 65 von Schmidt. Adolfſtr. 5.e Giebichenſtein, Auguſtſtr. 46. Bettſt. m. Matr., Blumen u. SchreibH. Meyers Reſtauration empfehle ich in Tägl. fr. Heidelbeeren, neue Kartoffeln, rn e egſtr. 14 p.
Gemüſe, Kirſchen b. Fröbe Zwingerſtr. 13. eug zu verWori h wingzer 4. echt eng 3 Sei für karte r nſtain i 38.

Empfehle allen guten Naturfreunden meine ſchön gelegenen Lokalitäten, 44: h h over eda der Sommergarten in ſchönſter Blüte ſteht. chön geieg Gold auf Silber plattiert, Gutes kräftiges Brot 6 Pfund 50 Pf. Adolfſtraße Z I r.
Zu fleißigem Beſuch ladet freundlichſt ein amerik. Double, Talmi z Vre7 Burgſtraße 46. Klaviere J ab l

D. 6 Pfund Brot 50 PfenniDie Buchhandlung von A. 7 und Rickel Fr. Götze Giebichenſtein Brunnenſtr. 29. e c rer
5 2 2 und biete in jeder Preislage 9 Ti Bilder g. Federb. v. MühlbergZeitz, Voi igts m tarkt 23 das denkbar Beſte be großer in a en Rohrſtühle w. dauerh geflochten. Rohr-

empfiehlt Auswahl neuen modernen r Di igent ge a Uebungs- Kuh flechterei, Schillerſtr. 45 im Keller.e ämtli ch e D ch r t f ten Facons ante e Micwocht n unter Hehalts- Nähmaſchine (Singer) gebr. ſehr gut
wifſenſchaftlichen, politiſchen und ſo e et en Jnhalts, dir t a Merſe w. en t rig ſWitLieferungs und komplette Werke, Journale an Zeitſchriften, Modenzeitungen, kssig ſt burg Sixtiberg 25 abzugeben. T r

T. und Worterdücher. Reiſehandbücher, Kurs- 75 u galtmarher en 15,ücher, Muſikalien, Männerchöre, gemiſchte Chö tik aterſtück Arbeiter (Winterarb. wer 2
Kalender, reden Bilde do rixti a. Sheaterſtücke, r Ulrichstr. 41. William Pfeiffer, Brunneng. 2 Freundliche Schlafſtelle zu vorm ten

Schreibehücher., sSchreihmaterialien ete. ete. Verh. ſolider J chirrfährer ſucht Schwetſchkeſtraße 9, H. 1 TCigarren und Tabake n a und in allen Preislagen. e St e 14 Anſtänd. Schlafſt., See c T.DF Kautabake. iſtern Bringem. Raſirſalon i. r S Die Geburt zweier Knaben zeiExpedition des Halleſchen Volksblattes und Jnſeraten-Annahme. Tapezieren bie gr. Schloßſiraße 6. p. Fr. Kriegsmann Wuchererſtr. 33. 9 Karl Geiſt und

Ines Capes Kragen RegenmäntelKincdermäntel Kostumes Blusen Jupons Kinderkleider etc.
Verden zu ausser gewöhnlich billigen Preisen verkauft.

alle a. S., Leipzigerstrasse 94.
grosses asschlſtenanser in den ersten deutschengi c 435 Städten. 35

Streng reelle Bedienung. I e bitte vig P 1 en Auetagenr ,td
Verlag und für di „enſerate verantwortlich Auguſt Gwroß. Arcug der Halleſchen Genoſter haftsbu. 0Luret (e. S. m. be m Haſtpfl. zu Halle a. S. Hierzu 1 Beilage.



Beilage zum Polksblatt.
160.

oll man die Sozialdemokratie zur aknuten
zevolution, zu Straßenkämpfen zwingen?

Von A. Bebel.
Unter dieſem Titel hat der bekannte Reichsfreiherr

v. FechenbachLaudenbach im Verlag von Friedrich Luckhardt,
Berlin und Leipzig, eine Schrift erſcheinen laſſen, die, wie
der Titel zeigt, ihre Entſtehung dem berüchtigten Artikel der

Nachrichten verdankt, in dem geraten wurde, die
ozialdemokratie zur gewaltſamen Revolution zu zwingen.

Der Ort, wo der Artikel erſchien, Jnhalt und Stil ver
raten, daß ſein Urſprung im Sachſenwalde zu ſuchen iſt,
von woher jener brutale, gewaltthätige Geiſt herüberweht,
der ein Menſchenalter lang Deutſchland beherrſchte und der
ſo zahlreiche Bewunderer und Adepten in unſeren herrſchen-
den Klaſſen findet. Jn erſter Linie ſind es die um den
Freiherrn v. Stumm, die hier in Betracht kommen, und
dieſer Bismarck-Stummſche Geiſt iſt es, gegen den der Ver
faſſer der erwähnten Schrift ſich ſehr entſchieden wendet.

In dieſem reichsfreiherrlichen Verfaſſer verkörpert ſich ein
ſeltſames Gemiſch von Einſicht und Kurzſichtigkeit, von fort-
ſchrittlichem und reaktionärem Geiſte. Er iſt eine Perſön-
lichkeit, wie ſie unr eine in der Auflöſung und im Unter-
ang begriffene Geſellſchaftsepoche erzeugt, eine Perſönlich-
eit, die erkannt hat, daß die Zuſtände in der Gegenwart

unhaltbar und umöglich geworden ſind, die aber aus ihrem
geſellſchaftlichen Milieu und Jntereſſenkreis heraus für die
neuen Formen der Zukunft ſich nicht zu entſcheiden vermag,
ſondern Vergangenes mit Zukünftigem zu amalgamieren
trachtet, um daraus eine neue, allerdings unmögliche geſell-
ſchaftliche Ordnung zu bilden.

Geiſter vom Schlage des Freiherrn v. Fechenbach-Lauden-
bach finden wir vor faſt vierhundert Jahren zahlreich auf
ſeiten der Reformation und im HuttenSickingenſchen Zuge,
die gegen Fürſten und Pfaffen und die Patrizierwirtſchaft
(das aufkeimende Großbürgertum in den Städten) kämpften,
und ein Reich zu gründen ſuchten in dem der Kaiſer ſich
auf den niederen Adel, die Bürger und Bauern ſtützte. Es
war ebenfalls ein unmögliches Ziel.

Ganz im Stile dieſer Geiſter zu Anfang des ſechzehnten
Jahrhunderts predigt der Freiherr v. Fechenbach am Ende
des neunzehnten Jahrhunderts: der alte hiſtoriſche Adel
müſſe zum Volke halten, der Adel vom Volke getrennt ſei
nur noch ein Hofgeſinde. Und wie jene von Fürſten und
Pfaffen und patriziſchen Geldprotzen nichts wiſſen wollten,
ſo will er von den Emporkömmlingen des dritten Standes
nichts wiſſen, welche durch Ausnutzung des ihrigen und des
„vierten“ reich geworden, ſich uns (dem alten hiſtoriſchen
Adel) nun gleichzuſtellen beabſichtigen.

Der Haß gegen dieſe Emporkömmlinge, gegen die protzige
Bourgeoiſie entſtammt der Erkenntnis, daß ſie die eigent
lichen Revolutionäre ſind, deren Herrſchaft alles Beſtehende
untergräbt und den Zuſammenbruch der geſamten bürger-
lichen Welt zur unausbleiblichen Folge hat, gelingt es
nicht, ſie zu verdrängen und über ihre Köpfe hinweg eine
Brücke zu bauen, die das Alte mit dem Neuen organiſch
verbindet.

Diele. Ext ären RolleBourgeoiſie veranlaßt den reichsfreiherrli en Verfaſſer zu
Ausſprüchen der Kritik, die jeder Sozialdemokrat unbedenk-
lich unterſchreiben kann. So wenn er gleich im Eingang
ſeiner Schrift ſagt:

Wirſtehen an dem Wendepunkte einer Jahrhunderte alten Kultur
epoche, die ſich zum großen Teile ausgelebt hat und im offenen,
feindſeligen Widerſpruch V Entwicklungen und Bedürfniſſen
der heutigen Staaten und ihrer Geſellſchaften ſteht Und:
Die gegenwärtigen Zuſtände mit Gewalt erhalten zu wollen,iſt eine exakte Unmöglichkeit, es wäre eine der thörichten Siſy-

phusarbeiten auf den Gebieten der Staatskunſt.
Weil nun die Bismarck Stummſche Politik auf die Ver-
ewigung dieſer Zuſtände hinausläuft, daher die Bitterkeit,
mit welcher der „Führer des revolutionären Junkertums,“
wie ihn 1885 die Norddeutſche Allgemeine Zeitung nannte,
dieſe Politik bekämpft. Jn der Beurteilung der inneren
Politik Bismarcks ſtimmt er ganz mit der Sozialdemokratie
überein. Bismarck, ſo klagt er, betreibe eine großkapita-
liſtiſche Politik, er fordere die Revolution heraus, er ver
lege den friedlichen, organiſchen und legalen Entwicklungen
in gewaltſamer Weiſe die Wege. Fechenbach bekämpft auch
die Capriviſche Politik, „unter dem die ſoziale Reform-
politik erlahmte,“ eine Richtung, der ſich der jetzige Reichs
kanzler angeſchloſſen habe. Bismarck ſei kein Staatsmann
für die inneren Verhältniſſe des Reiches.

Freiherr v. Fechenbach ſetzt ſeine Hoffnung nur noch auf
die di Beſchritten die Regierungen nicht den Weg
der Reform, wehrten ſie nicht dem omnipotenten Kapital,
ergriffen ſie vielmehr für das Kapital Partei, ſo bewieſen
ſie, daß ſie ſelbſt kapitaliſtiſch geworden ſeien. Verſchrieben
die Fürſten ſich dem Kapitalismus, dann unterzeichneten ſie
das Aktenſtück für ihre Entbehrlichkeit.

Man ſieht, der reichsfreiherrliche konſervative Sozial
reformer zieht die ſtärkſten Regiſter, um den Fürſten und
T Regierungen klar zu machen, wohin ſie zu ſteuern

ätten.
Mit dem Eifer eines Mannes, der aus ehrlicher Ueber

zeugung kämpft, geht er daher auch allen denen energiſch zu
Leibe, welche die von ihm für falſch gehaltene Richtung
der Regierungen unterſtützen oder Hemmniſſe ſeiner Be
ſtrebungen ſind. So bekämpft er heftig die Anſchauung
der Konſervativen Korreſpondenz, der zufolge die Bekämpfung
der ſozialdemokratiſchen Bewegung durch ſoziale Reformen
unleugbar volles Fiasko gemacht habe und nach der die
Sozialreform nur eine Begünſtigung der ſozialdemokratiſchen

Halle a. S, Sonntag den 12. Juli 1896
Dieſe Anſchauung, die Fechenbach als falſch und verderb-

lich anſieht, hat bekanntlich in den konſervativen Parteien
Oberwaſſer erhalten, wie das demonſtrative Verhalten der
ſelben im Reichstag und preußiſchen Landtag zeigt, anläßlich
der Verordnung des Bundesrats, betreffend die Arbeitszeit
in den Bäckereien und Konditoreien und des Entwurfs der
Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik, betreffend den Achtuhrladen
ſchluß der kaufmänniſchen Geſchäfte. Dieſe Oppoſition der
konſervativen Parteien unter Führung der Herren v. Stumm
und v. Manteuffel (Schlotbaron und Junker Arm in Arm)
richtet ſich zunächſt gegen den preußiſchen Handelsminiſter

reformfreundlichen Richtung ſieht (eine Richtung, die wahr
ſgfri mehr als ſchwächlich genannt werden muß,), ſie richtet
ich aber in zweiter Linie und hauptſächlich gegen jede ſoziale

Reformpolitik zu gunſten der Arbeiter überhaupt.
Es iſt nicht mehr zu leugnen, das induſtrielle und agra

riſche Junkertum wittert Morgenluft, es ſieht, daß ſein
Weizen an entſcheidender Stelle blüht. Die Hoffnung, die
Arbeiter für das herrſchende Syſtem zu gewinnen, ja ſelbſt

die Hoffnung, ſoweit die Arbeiter noch auf ſeiten dieſes
Syſtems ſtehen, ſie auf dieſer Seite auf die Dauer zu halten,
iſt aufgegeben. Die Abneigung gegen die Sozialreform hat
die Oberhand gewonnen, und von da bis zu dem Entſchluß,
mit den unzufriedenen Drängern aufzuräumen, indem man
ihre Macht bricht und ſie mundtot zu machen ſucht, iſt kein
weiter Weg mehr. Sehr mächtige Wühler ſind mit Erfolg
an der Arbeit, das bisher Erworbene in Frage zu ſtellen
und an die Grundlage des Erworbenen das allgemeine
Wahlrecht die Hand zu legen.

Auch Fechenbach iſt kein Freund des allgemeinen Wahl-
rechts, er ſieht in demſelben einen Widerſpruch mit den

ſozialen Grundlagen der Geſellſchaft, aber er will dasſelbe
nicht umgeſtalten, bevor nicht eine andere ſoziale Baſis ge-
ſchaffen iſt. Dem Widerſpruch, den er in der politiſchen
Freiheit und ſozialen Abhängigkeit für die Mehrzahl der
Menſchen erblickt, giebt er mit den Worten Ausdruck:

Unter den früheren Arbeitsverhältniſſen, als die ſublime Groß-
induſtrie noch nicht herrſchend war, hatte jeder Handwerksburſche
in ſeinem Felleiſen die Anwartſchaft auf den Meiſter und auf
das „Rentner Patent“. Seine politiſchen Freiheiten waren zwar
geringer, dafür aber die wirtſchaftlichen um ſo größer. Heute
ſteht er in Bezug auf ſeine politiſche Freiheit ganz auf gleicher
Stufe mit dem Reichskanzler, den Herren v. Stumm und Krupp,in wirtſchaftlicher hingegen ſg er nur die Freiheit: ohne ſich

je zu verbeſſern und ein beſcheidenes Vermögen verdienen zu
können, zu arbeiten oder zu hungern. Die realen Freiheiten,
durch welche man ſich Exiſtenzen erwerben konnte, wurden den
Leuten abgeſchwindelt, dafür erhielten ſie die politiſchen, mit
denen ſie ihr Lebtag arm bleiben müſſen.
Fechenbach führt weiter aus, die Frage ſei: Soziale Re-

form oder ſoziale Revolution. Man kämpfe nur gegen den
Umſturz, in dem wir jetzt ſchon begriffen ſeien und der das
Agens ſei für die „umſtürzenden Verlangen“ der Sozial
demokratie. Durchaus richtig bemerkt er S. 60:

Die kapitaliſtiſche Produktion iſt es, die in erſter Linie den
ozialen Frieden raubt, und die Feinde innerhalb der Grenzen
chafft und fortwährend vermehrt, ſie iſt es, welche den Glauben

an Gott und deſſen Gerechtigkeit für Millionen von Menſchen
erſchüttert, welche die Vaterlandsliebe und das Heimatsgefühl
tötet, ſie iſt es welche eine furchtbare Summe von Erbitterung,

u ſ 1 i r 7Durch ſoziale Reformen müßte die Sozialdemokratie ge
ſpalten und ohnmächtig gemacht werden, meint Fechenbach
weiter, ein Gedanke, der manches für ſich hätte, wären unſere
Gegner in ihrer ſehr großen Mehrzahl zum Glück für uns
nicht kurzſichtige Egoiſten und ausgeſuchte Dummköpfe.
„Schafft den Arbeitern die Möglichkeit, zu einem Beſitz zu
kommen, und Jhr braucht keine Umſturzvorlage mehr. Die
Herren Bebel, Liebknecht, Vollmar, Auer und Grillenberger
u. ſ. w. u. ſ. w. ſind dann durch die Macht der Thatſachen
überwundene Größen.“ So lange aber die Urſachen blieben,
müßten die Wirkungen dieſelben bleiben, bringe man alle
Sozialdemokraten um, ſo würde es dennoch immer wieder
Sozialdemokraten geben, weil ſie die Konſequenz der heutigen
rein kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsformen ſeien. Er bezieht ſich
hierbei auf den holländiſchen Juſtizminiſter Dr. H. J. Smidt,
der auf eine Jnterpellation à la Stumm in der holländiſchen
Kammer erwiderte Derjenige, der glaubt, eine Lehre durch
Strafgeſetze unterdrücken oder zum Schweigen bringen zu
können, täuſcht ſich, denn die Erſchütterungen, die er ver-
meiden will, werden gerade dadurch herbeigeführt.

Natürlich iſt Fechenbach von der Widerſinnigkeit des
Kommunismus vollkommen überzeugt, der eine Verleugnung
und Unterdrückung der Menſchennatur ſei. Er tritt für das
Margarinegeſetz, das Börſengeſetz mit dem Verbot des Ter-
minhandels, für ein konſervatives bürgerliches Geſetzbuch,
das die Zivilehe beſeitigt, für Doppelwährung c. ein, als
Mittel zur Konſervierung der Mittelſtände. Er begegnet
ſich alſo hierin mit den Konſervativen, die er auf dem Ge-
biete der Arbeiterreformpolitik entſchieden bekämpft. Zum
Schluß richtet er einen Appell an den Kaiſer, von dem er
den Kampf gegen die „geheimen Oberlandesherren“ verlangt,
wie er die Großkapitaliſten, die Rothſchild, Stumm, Krupp
und Konſorten nennt. Kennten die Regierungen kein Mittel
zur Aenderung der unhaltbar gewordenen Verhältniſſe, ver-
leugneten ſie ihre providentielle Bedeutung, ſo würden ſie
ſchließlich ſelbſt Partei und degradierten ſich zu einem Schutz
organ der plutokratiſchen Herrſchaft, deren Sturz Fechenbach
als ſicher vorausſieht.

e

Bewegung ſei, weshalb ſich die Ueberzeuzung immer mehr
Bahn breche daß alles, was für die Arbeiter geſchehe,
der ſozialdemokratiſchen Partei und deren Anſehen zu gute
komme.

„Wäre die nationale und politiſche Vereinigung nicht
durch die Monarchie erfolgt, ſo wäre ſie ſtets ein Poſtulat
der politiſchen Revolution geblieben wie jetzt die Löſung
der ſozialen und wirtſchaftlichen Fragen ein Poſtulat der
ſozialen Revolution bleiben wird, wenn nicht auch ſie durch
den königlichen Geiſt und durch die „königliche Gewalt
gelöſt werden.“

Dies das Weſentliche der Anſchauungen, die der Reichs-
freiherr v. Fechenbach-Laudenbach in der eingangs erwähnten

Herrn v. Berlepſch, in dem man das Haupt der arbeiter
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Schrift niederlegte. Herr v. Fechenbach iſt der vollkom
menſte Antipode des Herrn v. Stumm. Wie dieſer die
maßgebenden Gewalten „ſcharf“ macht zum gewaltſamen
Kampf und zur gewaltſamen Unterdrückung der Sozial
demokratie und zur Rechtlosmachung der geſamten Arbeiter
klaſſe, um einen feudalen großkapitaliſtiſchen Jnduſtrieſtaat
zu ſchaffen, für den er die große Mehrzahl der Junker und
der Jnduſtriebarone auf ſeiner Seite hat, ſo ſucht der alt
adlige Reichsfreiherr die maßgebenden Gewalten „ſcharf“ zu
machen gegen den Kapitalismus und Großinduſtrialismus
und für Gründung eines modern-mittelalterlichen antikapita-
liſtiſchen Wolkenkuckucksheim, das dunkel in ſeiner Phantaſie
exiſtiert. Da wird, fürchten wir, der Realismus des Herrn
v. Stumm wohl über die Jdeologie des Freiherrn v. Fechen
bach ſiegen. Daß aber der Realismus der Bismarck-Stumm
nicht auch den Jdealismus der Sozialdemokratie beſiegt,
dafür ſorgen dieſe kapitaliſtiſchen Revolutionäre ſelbſt, die
in der Rolle des Kadmus die Saat ausſtreuen, aus der
unfehlbar ihre Beſieger hervorgehen.

Schriften wie die vorliegende Fechenbachſche ſind Wetter-
zeichen, die, indem ſie ein Bild der politiſchen Luftſtrömungen
geben, erraten laſſen, woher der Sturm kommt.

(Die Neue Zeit.)

Tagesgeſchichte.
Die Entwicklung ſteht nicht ſtill Schon viel iſt

in der Arbeiterpreſſe darüber geſchrieben worden, wie die
fortſchreitende Entwicklung der kapitaliſtiſchen Produktions-
weiſe nicht nur die Kleinbetriebe vernichtet und die bisher
ſelbſtändigen Kleingewerbtreibenden in das Proletariat hinab-
wirft, ſondern auch die Familie zerſtört und die Frauen in
immer größerer Zahl zum Broterwerb zwingt. Einen neuen
zahlenmäßigen Beweis für dieſe Behauptungen, der wohl
auch die verbiſſenſten Gegner der Sozialdemokratie zum Nach
denken zwingen wird, bietet die ſoeben vom ſtatiſtiſchen

Landesamt in Stuttgart erfolgte Veröffentlichung der „Be-
rufsſtatiſtik vom 14. Juni 1895 für Württemberg“. Nur
wenige Zahlen daraus. Während alle Berufsarten, beſon-
ders in Handel und Jnduſtrie, an Kopfzahl wuchſen, hat die
landwirtſchaftliche Bevölkerung ſeit 1882 um 3,08 Proz.
abgenommen. Die Zahl der ſelbſtändigen Betriebe in Land
wirtſchaft, Forſtwirtſchaft, Bergbau, Jnduſtrie und Bau
weſen, Handel und Verkehr iſt in dem gleichen Zeitraume
um 9483 zurückgegangen, die Zahl der Selbſtändigen im
eigentlichen Gewerbe hat ſich von 1882——95 um 16,5 Proz.,
in der Hausinduſtrie ſogar um 19 Proz. vermindert; da
gegen hat ſich die Zahl der mit oder ohne Berufsvorbildunerwerbthätigen unſelbſtändigen Arbeiter, ſowie der in ingent

einem Berufe mitthätigen Familienmitglieder aller Art in
rapider Weiſe und zwar um nicht weniger als 37,4 Proz.
vermehrt, beſonders ſtark aber iſt die Zunahme der weib-
lichen Arbeiterinnen. Die Zahl der in Landwirtſchaft, Jn
duſtrie und Handel thätigen Frauensperſonen iſt ſeit 1882
um nicht weniger als um 40,8 Proz. gewachſen.

e ſo dent prache, je mflüſtg eriche n.Militarismus und Volksſchule. Vom Harz wird
geſchrieben

„Jn welche unangenehme Lage Kommunen durch Einziehung
ihrer Angeſtellten zu militäriſchen Uebungen geraten
können, zeigt ſich jetzt in einer Anzahl nicht gerade beſonders
wohlhabender Harzdörfer in der Gegend von Nordhauſen. Aus
Sachewerfen wo für 400 Kinder 4 Lehrer amtieren, müſſen
hiervon im Herbſte 3 Lehrer zu einer je 10wöchentlichen mili-
täriſchen Uebung einrücken. Da zu gleicher auch die Lehrer
der 3 nächſten Nachbarorte auf die nämliche Dauer üben werden,
iſt gegenſeitige Vertretung ausgeſchloſſen, und es erübrigt den
4 Gemeinden nur, 6 koſtſpielige Lehrervertretungen außerordent-
lich zu beſchaffen.“

Was der deutſche Michel das Jahr über an den
„Vater Staat“ bezahlen muß, wird in nachfolgenden Ziffern
gut veranſchaulicht. Die Einnahmen des Reiches im Etats-
juhr 1895,/96 betragen, wie die amtliche Berliner Korre-
ſpondenz mitteilt, nach der vorläufigen Feſtſtellung an Zöllen
383 186 467,50 M. an Tabakſteuer 10893 765,28 Mark,
Zuckerſteuer 80 886 950,85 M Salzſteuer 45 477 742,26 M.,
Branntweinſteuer und zwar Maiſchbottich- und Branntwein-
materialſteuer 18 323 982,84 M. Verbrauchsabgabe und
Zuſchlag dazu 95 143 741,50 M., Brennſteuer 1 090 775,36
Mark, zuſammen an Einnahmen, an denen alle Bundes-
ſtaaten teilnehmen, 635 003 425,68 M. ferner an Brau-
ſteuer und Uebergangsabgabe von Bier (woran Baiern,
Württemberg, Baden und ElſaßLothringen keinen Teil haben)
27 433 718,47 M. zuſammen 662 441328,15 Mark.
Der Nettoertrag der Zölle und Tabakſteuer zuſammen be-
trägt 394 197 485,87 Mark (alſo täglich weit über 1
Million Markl) Davon iſt nach dem Geſetz vom 16. April
1896 der die Summe von 143000 000 M. überſteigende
Betrag mit 251 197 485,87 M. nach Maßgabe des S 8 des
Geſetzes vom 15. Juli 1879 den Bundesſtaaten zu über-
weiſen. Auf Preußen entfallen hiervon 152 244 552,05 M.

Kolonialbeſtialität. Der franzöſiſche General Archi
nard, der in Afrika gegen die „Wilden“ ſich Lorbeeren
erworben hat, that jüngſt in einem Jnterview folgende
Aeußerungen:

„Für die Chambag, die Araber ſind, wie für die Tuaregs,
die eine beſondere Raſſe bilden, iſt das Wort Furcht nahezu
gleichbedeutend mit dem Worte Anhänglichkeit; je mehr Schul
dige oder Unſchuldige man alſo niederſchlägt, deſto mehr Liebe
verſchafft man ſich. Dieſe Anſicht ergänzte der General dahin,
„daß der Säbel und die Peitſche mehr taugen als alle Verträge“,
und daß man die Tuaregs in der Weiſe züchtigen müſſe, indem
man erbarmungslos eine große Anzahl tötet Die „Juſtice“,
welche ſich mit dieſen Aeußerungen beſchäftigt, erinnert an die
Denkwürdigkeiten des Leutnants Anthelme Orſat von den
ſenegaleſiſchen Tirailleurs, der im Jahre 1890--91 zu der
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Kolonne des Oberſten Archinard im Sudan gehörte und wahr-
nur die Befehle ſeines Vorgeſetzten vollſtreckte. „Jeder

ann“, heißt es in jenen Aufzeichnungen, der gefangen wurde,
wird ſofort um den Kopf gekürzt; die Frauen und
werden in die Gefangenſchaft fortgeführt und den Tirailleurs
und Hilfsmannſchaften gegeben Nach dem Scharmützel
durchſtreifte ich das Gebüſch mit 4 Spahis und wach 20 Mann
urück, darunter den errinn des Dorfes, der ſich durch die
ehauptung zu entlaſten ſuchte, die Toncouleurs hätten ihn

um Folgen gezwungen. Das war wahrſcheinlich richtig, aberdie Befehle lauteten beſtimmt, und deshalb ließ ich alle köpfen.“

„Dieſe J Auszüge, meint die „Juſtice“, genügen, um die
Art und Weiſe zu charakteriſieren wie gewiſſe Militärs im
Namen Frankreichs koloniſieren. Das Militär-Element kennt
nur die eine Miſſion, in den Kolonien Krieg zu führen und
die Eingeborenen ob ſchuldig oder unſchuldig, als Zielſcheiben
zu verwenden. Und das nenne man Kolonialpolitik! Hunnen-
oder Vandalenpolitik wäre da wohl beſſer am Platze.“

Stimmt. Und gilt nicht bloß von Frankreich. Die Kolonial-
politik hat auf die Angehörigen aller Völker dieſelben demo-
raliſierenden und brutaliſierenden Wirkungen.

Ausland.
Belgien. Die Wahlen ſind ein erfreuliches Ereignis wegen

des koloſſalen Anwachſens der ſozialiſtiſchen Stimmen.
Die folgenden Zahlen mögen zum Vergleich dienen. Wir er

hielten Stimmen:
1894 1896Brüſſel 40 000 71000

Nivelles 6 533 19 879
Antwerpen 4871 9 000
Brügg 521 8 087Courtrai 3 674 11 800
Louvain 5 080 20039

In den folgenden Wahlkreiſen kämpften wir im Jahre 1894
noch garnicht, und bekamen jetzt in

Oſtende 1 935 Stimmen
Yperen 3 300
Roulers 3 326
Dingnt 14209
Philippeville 6717
Malines 10 510Der einzige Sozialiſt, der bei den abtretenden Deputierten war,

der Abg. Defnet von Namur, iſt wiedergewählt worden.
Jm übrigen iſt die Lage folgende: Die Klerikalen haben im

erſten Wahlgang 37 ihrer Kandidaten durchgedrückt, dabei einen
neuen, der in Arlon gegen einen austretenden Liberalen gewählt
wurde. Jn Stichwahl bringen ſie alle ihre übrigen Kandidaten.

Wirklich Gefahr laufen nur die Brüſſeler Mandate und es iſt
wahrſcheinlich, daß die Doktrinär-Liberalen, die etwa den

eutſchen Nationalliberalen entſprechen, eher für die Klerikalen
ſtimmen, als für die Sozialiſten.

Außer Brüſſel, wo 9 Sozialiſten in Stichwahl ſein werden,
bringen wir in Nivelles 4 und in Philippeville einen Genoſſen
hinein. Die vier Nivelleiſchen Mandate ſcheinen uns ziemlich ge
ſichert, von den anderen iſt wenig zu ſagen. Sollten in Brüſſel
die Klerikalen gegen die Sozialiſten unterliegen und in Antwerpen,
wo zum erſtenmal ſeit 30 Jahren die Klerikalen nicht beim erſten
Wahlgang gegen die Liberalen gewählt wurden, ſo würde ihreMehrheit in der Kammer wohl noch nicht umgeſtürzt, aber die
Lage dieſer Regierung doch unhaltbar ſein.

ie Stichwahlen, die am Sonntag den 12. Juli ſtattfinden, ſind
alſo von allergrößter Bedeutung.

China. Jn Tongking herrſcht Hungersnot.
Jn Tongking hat es im vorigen Jahre aus Mangel an
Regen nur eine ſehr ſchlechte Reisernte gegeben. Die dortige
Bevölkerung iſt nicht daran gewöhnt, Reis für den Fall der
Not aufzubewahren, weil Mißernten im allgemeinen ſelten
ſind. Daher iſt das Elend jetzt überall in Tongking ſehr
roß. Scharen von unglücklichen, halb verhungerten Land-
euten kommen in die Städte, um ſich Nahrung zu erbetteln.

Mütter ſuchen in der Verzweiflung ihre Kinder für wenige
Cents zu verkaufen, um die Kleinen nicht in ihren eigenen
Armen umkommen zu ſehen. Der Preis von Reis iſt unter
dieſen Umſtänden natürlich ſchon gewaltig in die Höhe ge-
gangen und wird wahrſcheinlich in den nächſten Monaten

5 es e ch habte 7 W rSie. wollen nicht. nur ihren Reis,Kapitaliſten u Nutze
den ſie noch haben, jetzt um keinen Preis herausgeben, ſon
dern ſie machen auch ſchon Anſtalten, Syndikate zu gründen,
die überall die nächſte Ernte aufkaufen und auf dieſe Weiſe
den Preis möglichſt lange unnatürlich hoch halten ſollen.
Die franzöſiſche Preſſe in Tongking iſt nicht wenig erbittert
über ein ſolches Verhalten der Kornwucherer; ſie verlangt
von der Regierung, die übrigens ſchon mancherlei Anſtalten
zur Linderung des Elends trifft, ſie ſolle einfach die Korn-
wucherer zwingen, ihren Reis herzugeben.

Folizeiliches und Gerichtkicjes.
8 Beſchlagnahmt im Auftrage des Amtsgerichts wurde die

Sonntagsnummer unſeres Brandenburger Parteiorgans. Jn-
kriminiert iſt das Feuilleton: „Aus der Vogelſchau“.

Z Von der Anklage, Flugſchriften an öffentlichen Orten
verbreitet zu haben, wurden die Genoſſen Perſicke, Zimmer und
Quade von dem Landgericht in Landsberg a. W. freigeſprochen
und das Urteil erſter Jnſtanz, das die Angeklagten zu 30 Mark
Strafe verurteilte, ſomit aufgehoben.

S Die Aufführung des im Vorwärts-Verlage erſchienenen
Theaterſtücks. „Die Tochter des Staatsanwalts“, iſt von dem
Herrn Polizeiinſpektor Burk in Kottbus verboten.

S Die Rüdtſche Freiheit, die es ſich zur Aufgabe ſtellte,
die „Berliner Parteipäpſte“ und die „Dreesbachklique“ in Mann-
heim zu vernichten, darüber aber in etwa der zehnten Nummer
einſchlief, hatte in ihrer Nr. 6 einen „Solidarität' überſchriebenen
Artikel gebracht, den der bekannte Peter Müller jun. aus Nr. 1
des Sozialdemokrat vom Jahre 1881 unter Weglaſſung einiger
Stellen abſchrieb, aber, um den Anſchein zu erwecken, deoß er der
geiſtige Urheber des Artikels ſei. am Schluſſe mit M. r
zeichnete.

Das Gericht erblickte in dem Artikel eine Verächtlichmachung
von Staatseinrichtungen und verurteilte Müller als den Verfaſſer
des Artikels und Jöſt als Redakteur zu je 40 M. Geldſtrafe.

8 Wie's gemacht wird! Herr Poſer, Beſitzer des vom Mili-
tärboykott betroffenen „Härtels Hotel“ in Meerane veröffentlicht
gegenwärtig folgende intereſſante Dinge

„Jn der zweiten Märzwoche dieſes Jahres wurde mir im
„Vertrauen“ von auswärtiger kompetenter Seite mitgeteilt, daß
über ſolche Lokale, in denen ſozialiſtiſche Verſammlungen ſtatt
finden das Militärverbot verhängt werden ſollte. Daraufhin
wandte ich mich, Rat erbittend, an unſeren Herrn Bürgermeiſter.
Dieſer erwiderte, er wiſſe bereits von dem Militärverbot und

abe dasſelbe nur in Hinſicht auf die Kriegsfeſtſpiele aufgehalten.
ierauf ging der Bürgermeiſter ſelbſt zum Polizei-Aktuar, ließ

ein Protokoll nach ſeinen Angaben mit meiner Genehmigung
abfaſſen, welches mich verpflichtete, meine Lokale für die Feſte
des Arbeiter-Bildungsvereins und für ſozi demokratiſche Ver-
ſammlungen nicht freizugeben. Jch untecſchrieb dieſes Protokoll,
vertrauend auf deſſen Geheimhaltung und in der Meinung, daß
ich den behördlichen Schutz mir geſichert.

Kinder

müſſe dies wohl von der Amtshauptmannſchaſt geſchehen ſein,
welcher am Tage Unterzeichnung das betreffende Protokoll
überreicht werden ſollte.“

Soziale Lleberſicht.
Gegenüber der Behauptung, daß in der

Konfektionsbrauche Hungerlöhne gezahlt werden,
veröffentlicht der Konfektionär eine Statiſtik, aus welcher
hervorgehen ſoll, daß die von den Berliner Konfektionären
gezahlten Löhne in Wahrheit „ſehr auskömmliche“ wären.
Die Erhebungen, welche in den Werkſtätten der für die Firma
V. Manheimer arbeitenden Schneidermeiſter vorgenommen
worden ſind, erſtrecken ſich auf:
A. 7 Werkſtätten, in denen billige Konfektion angefertigt wird.

Es beträgt in der nete1. Werkſtatt der höchſte Wochenlohn n der niedrigſte 1 M.

2, v 103. 25.80, 8.504. 1485, 9.765. 13.45, 11.006. 13.24, 9.307. 16314,. 1013B. 8 Werkſtätten, welche mittlere Konfektion anfertigen.

Es beträgt in der e h1. Werkſtatt der höchſte Wochenlohn 19.00, der niedrigſte 14.00 M.

2. 16.22, 13.293. 18.40, 12344. 31 10 14.355. 24 00, 11.756. F 26.90, 14.107. 17.45, 14978 7 9.70x J 29. IC. Jn 4 Werkſtätten, welche beſſere Konfektion arbeiten.
Es beträgt in der
Werkſtatt der höchſte Wochenlohn der niedrigſte 55 M.
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3. 24.63, 15.854 20.87, 18.10 v

Da nicht angegeben wird, wie viele von den Arbeiterinnen
die höchſten und wie viele die niedrigſten Lohnſätze verdienen,
da ferner die Angabe fehlt, wieviel Arbeitszeit für den Ver-
dienſt der einzelnen Lohnſätze verwendet werden muß, ſo hat
die vorſtehende Statiſtik nicht den mindeſten Wert und wir
verſtehen nicht, wie der Konfektionär dazu kommt, aus dieſer
Statiſtik Durchſchnittslohnſätze von 12.84 bezw. 17.96 bezw.
19.96 herausrechnen zu wollen. Aber ſelbſt wenn die Be-
rechnung des genannten Blattes richtig wäre, ſo gehört doch
ein hohes Maß von Unverfrorenheit dazu, einen Wochenlohn
von beiſpielsweiſe 12.84 M. als einen „ſehr auskömmlichen“
zu bezeichnen.

Parteinathritzten.

Jnternationaler Arbeiterkongreß. Die „Tages-
ordnung“, enthaltend die proviſoriſche Geſchäftsordnung, ſowie
alle für den Kongreß eingelaufenen Anträge, iſt uns zugegangen.
Es iſt ein ſtattliches Heft von 43 gedruckten Oktavſeiten, das allen
deutſchen Delegierten des Kongreſſes von der Redaktion des Vor
wärts aus überſandt werden wird. Delegierte, die ſich daſelbſt
noch nicht ſchriftlich gemeldet haben, werden ſo freundlich ſein,
dies nachzuholen, da andernfalls eine Zuſendung der Broſchüre
nicht erfolgen wird.

Genoſſe Schönlank iſt in einer ſtark beſuchten Partei
verſammlung mit allen gegen zwei Stimmen von den Leipziger
Genoſſen als Delegierter für den internationalen Arbeiterkongreß
in London worden. Für die oldenburgiſchen Wahl
kreiſe wird Genoſſe Paul Hug in Bant nach London gehen.

Zur Arbeiterbewegung.

Der Streik der Arbeiter und Müller der Norddeutſchen
Reismühle in Hambu J dauert unverändert fort, Die Drohung,
den Betrieb ein Vierteljahr ſtehen zu laſſen, hat der Beſitzer nicht
innegehalten, da es ihm gelungen iſt, u zu be om men.
Deshalb haben aber die Streikenden de i erkerh,
le beilenbe onn dieto i junge,

teils junge, teils gebrechliche Menſchen ſind. Die

die Arbeiter hantieren müſſen, wiegen 220 Pfund, und dieſe müſſen
drei Treppen hoch geſchleppt oder auch zu u auf einer Karre
geſchoben werden, um nach der Luke gebracht und durch eine Sput
in den Schütten gelaſſen zu werden.

Achtung, Metallarbeiter! Die Schloſſer und Dreher
der Firma W. Grieſe u. Ko. in Delmenhor ſt ſind, wie ſchon
kurz berichtet, in den Ausſtand getreten. Jhre Forderung: 27
Pfennig Stundenlohn bei zehnſtündiger Arbeitszeit, wurde abge
lehnt. Bisherige Arbeitszeit 10 Stunden, Lohn 2.25 bis 2.50 Mk.
Alle Arbeiterblätter werden um Abdruck des Obigen gebeten Die
Streikkommiſſion. S

Jn Großalmerode (Heſſen) befinden ſich 150 Thon

Säc*

werden. Hierin liegt gerade der Schwerpunkt der ganzen
FrageWein einſt, nachdem mit Aufwand großer Koſten die

Bauten und Einrichtungen für die Muſeen vollendet ſind,
die Erfahrungen der Zeit ergeben ſollten, daß die Benutzung
für dieſen Zweck, aus Rückſicht auf die Konſervierung der
rößtenteils unerſätzlichen Gegenſtände nicht ferner ratſamſein dürfte, dann würde die Stadt nicht nur einen ſehr koſt

ſpieligen Umzug vornehmen müſſen, ſondern auch noch die
gewiß außerordentiich koſtſpieligen Um und Ausbauten zu
unſten des Beſitzers von Grund und Boden des Fiskus,

im Stich laſſen müſſen, wenn nicht die Bedingung in dem
Vertrage aufgenommen würde, daß für ſolchen Fall der
c die Ausbaukoſten erſetzen müßte. Von einer ſolchen

edingung ſteht aber nichts in den Abmachungen, die jetzt
mit dem Fiskus, reſp. den Garniſon und Univerſitäts-Ver
waltungen vorläufig aufgeſtellt worden ſind.Es heißt in dieſen gbmachungen, die in jahrelangen Ver-

handlungen (ſeit 1894) teils mit dem Stadtverordneten-Kolle
gium, teils mit der Regierung bis hinauf zu vier verſchie
denen Miniſterien gepflogen wurden, daß die unteren und
oberen Geſchoſſe der Weſtfront (Saalefront) und Südfront,
die Hofflächen ſowie die ganze Oſtfront (Stadtfront) mit dem
jetzigen Gebäude des Bezirkskommandos, ferner der Oſt und
Nordgraben mit einem Teile des Weſtgrabens der Stadt zur
dauernden Benutzung überlaſſen werden ſollen. Dafür
ſoll die Stadt entrichten:

80 700 M. an die Militär bezw. Univerſitäts-Verwaltung,
25 000 M. an die letztere,

105 700 M. in Summa.
Erſtere Summe ſoll als Aequivalent gezahlt werden für die

von der Militär und Lazarett- Verwaltung benutzten Räume
inkl. Burghof, letztere Summe für die Gräben, die zur
Durchbruchſtraße und zu Promenaden für immer der Stadt
zufallen. Es ſei bemerkt, daß das Univerſitätskuratorium
vor ca. Jahresfriſt allein für den Nordgraben 80000 M.
Entſchädigung verlangt hat. Wenn nun die Stadt auf alles
andere verzichtet und nur dieſen Graben beanſprucht zur
Durchlegung der Straße, dann iſt ſie genötigt, wegen der
höheren Forderung für dieſen allein das Enteignungsverfahren
eintreten zu laſſen.

Der Herr Stadtbaurat Genz mer hat nun am Mittwoch,
nach eingehender Beſichtigung der Burg und der Gräben in
einem ſehr gut erhaltenen Untergeſchoß, einem Teile der
großen Säulenhalle im Weſtflügel, unter Vorführung von
detaillierten Plänen und Zeichnungen eine ſehr lebhafte Dar
ſtellung aller Umſtände und Bedingungen, die für die Er
werbung maßgebend ſind, gegeben. Aus dieſer ging hervor,
daß, wenn nicht alles in Bauſch und Bogen übernommen
würde, die Uebernahme des Nordgrabens allein, ſelbſt unter
Berechnung der durch die Enteignung erzielten Verbilligung
des geforderten Ankaufspreiſes ſich teuer ſtellen würde, weil
dann die Auffüllung der Gräben in Fortfall käme und die
den ganzen Graben durchziehende ſehr hohe für die Straße
erforderliche Futtermauer für dieſe Anlage ganz exorbitant
höhere Koſten veranlaſſen werde.

Dieſe Argumentation klingt ſehr plauſibel, zumal wenn
man ſich durch Augenſchein überzeugt hat, daß durch die Auf-
füllung der Gräben die Futtermauer zur Hälfte der Straßen-
länge gänzlich erſpart, im übrigen Teile aber um ca. 2 Meter
niedriger wird. Noch verlockender für die Entſchließung zur
Uebernahme des Ganzen klingt die Verſicherung des Herrn

arbeiter im Ausſtand. Es handelt ſich um einen Kampf um das
Koalitionsrecht. Die Unternehmer verlangen, daß ſämtliche Arbeiter
aus der Organiſation austreten ſollen.

Jn Wien befinden ſich 500 Stellmacher im Ausſtand.
Die Ausſperrung der Tiſchler hat nicht den Umfang angenomen,
wie in bürgerlichen Blättern gemeldet wird. Die größeren Firmen
haben ſich durch die Agitation der Jnnungshelden abſolut nicht
zu ſolchen Maßnahmen drängen laſſen. Allerdings geben ſich die
Herren die redlichſte Mühe, durch perſönliche Agitation die Sache
zu forcieren.

Die Moritzburg
ſteht jetzt im Vordergrund des Jatereſſes der Hallenſer, nach-
dem die Wahlſchlacht geſchlagen und die ſonſt nur der Ver-
gnügungsvereinsmeierei huldigende Bürgerſchaft ihre wohl-
verdiente Schlappe durch das energievolle Vorgehen der
Arbeiterpartei erhalten hat. Daß das Jntereſſe an der
Frage der Erwerbung der alten Zwingburg der Bekämpfer
des damals noch freien ſelbſtändigen Bürgertums ein allge
meines iſt, erklärt ſich aus dem Anteil, den jeder halleſche
Steuerzahler an dem ſehr kühnen Projekte haben muß, weil
es ſeinen eigenen Säckel in Mitleidenſchaft zieht.

Am nächſten Montag ſteht dieſe Angelegenheit wieder auf
der Tagesordnung der Stadtverordnetenſitzung.

Der Vorwand, unter dem die Erwerbung plauſibel zu
machen verſucht wird, iſt inſofern ein anerkennenswerter,
weil die in der gewaltigen Burgruine vorhandenen, zum
Teil noch intakten inneren Ränmlichkeiten und das in dem
koloſſalen Burghof enthaltene und das durch Abbruch häß-
licher Einbauten zu gewinnende Terrain für die Aufbewah-
rung der Denkmäler der Kurſt und Wiſſenſchaft, alſo für
die Volksbelehrung nutzbar gemacht werden ſoll durch Ver
wendung für die Anlgge von Muſeen.

Die Ueberlaſſung der unten angedeuteten Räume an die
Stadt ſeitens der Regierung, in deren Beſitz die Burg und

Kurze Zeit darauf
aber hörte ich erzählen, daß der Herr Bürgermeiſter ſich erfreut
über mein Verhalten geäußert habe. Hierüber denſelben bei
ſpäterer Gelegenheit befragend, erklärte er mir
doch wohl auch vom Aktuar aus ſei nichts erzählt worden, und

von ihm und

die ſie umgebenden Gräben ſind, ſoll aber nicht als Eigen-
tum erfolgen. Es ſoll nur die Nutzung derſelben und des

Hofterrains für alle Zeit, d. h. ſo lange dieſe Flächen und
Räume Muſeums zwecken dienen, der Stadt verſtattet

Stadtbaurat, daß ja laut Beſchluß der Stadtverordneten-
Verſammlung vom 15. Oktober 1894 bauliche Einrich-
tungen erſt dann und nur in dem Umfange in
enrrorerer-Burrgretwerden dürfen, als jederzeit Mittel zur Aus
führung vorhanden ſind. Jetzt gelte es nur, die

Ja hier gilt aber das Sprichwort von „dem kleinen
Finger“, den man dem Teufel nicht bieten ſoll und der
Herr Stadtbaurat iſt ſchon als ein kleiner Teufel in Bezug
auf die ſucceſſive Durchführung ſeiner Projekte bekannt.
Wenn erſt das eine da iſt dann iſt auch ſchon das
andere eben des einen wegen dringend nötig.

Und woher ſollen denn bei dem Stande der ſtädtiſchen
Finanzen in den nächſten 10 Jahren die Mittel zum Burg-
ausbau für die Muſeen kommen? Die von dem Stärke-
fabrikanten Schmidt (dem Vater des jetzigen Firmeninhabers)
für ein Muſeum beſtimmten 50 000 M. können nicht ohne
weiteres hierfür verwendet werden und die Lokalpatrioten

die Schreier die kennt man ſchon. Sie werden keine
Hunderttauſende ſpendieren für den ſo erhabenen Zweck
der Gründung einer hohen Volksbildungsſtätte
auf dem hiſtoriſch bedeutſamen Terrain.

Unſtreitig iſt es, daß der Nordgraben für die Straßen
durchführung erworben werden muß. Einen Grund zur Ab-
haltung hiervon kann der Umſtand nicht geben, daß einem

oder dem anderen Anlieger weſentliche Vorteile daraus er
wachſen. Das iſt bei allen ſolchen Straßendurchbrüchen und

Erweiterungen der Fall, möge der Anlieger Auguſt oder
Friedrich heißen. Der perſönliche Neid darf hier nicht zum
Motiv der Verneinung werden. Es ſcheint aber nicht klar
zu ſein, daß, wie der Herr Stadtbaurat behauptet, die
Schaafſchen Erben wegen des Zuſchuß zur Burgbrücken-
anlage einen beſtimmten Zeitpunkt zur Durchführung
feſtgeſetzt hätten. Der Hr. Stadtbaurat liebt es, bange zu
machen. Auch erſcheint das nicht unanfechtbar, daß die Re-
gierung ſich abſolut auf keine anderen Abmachungen bezüg-
lich der Graben Leſp. der Burgerwerbung einlaſſen würde.

Warum denn nicht
Warum ſollte die Regierung nicht das ganze Terrain

ſamt unnützem Gemäuer der Stadt für eine beſtimmte Ent-

I

ſchädigung überlaſſen Sie (die Regierung) nützt ja die
Räume größtenteils garnicht und die benutzten nur mangel
haft aus Warum ſoll die Stadt ſich nur auf das
Muſeum verpflichten? Warum nicht das volle Aus
nutzungsrecht erwerben Die Anſicht des Stadtbaurats,
daß durch eine eventuelle Schenkung der Burg an die

Stadt die Gläubiger des Staates benachteiligt wür-
den, d. h. der Gegenwert gegen das in Umlauf geſetzte
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Papiergeld verringert würde, träfe doch höchſtens auf den
fragwürdigen Arealwert zu. Ein hoher Verkaufswert iſt
wohl ſchwerlich zu begründen, denn der Abbruch der Ruine
koſtet ja eventuell ebenſoviel als die Neubebauung, und daß
in dem koloſſalen 6metrigen Mauerwerk viel wertloſer Bruch
und Schutt ſteckt, das beweiſen Bruchſtellen in den unter
ſten Kellerräumen des beſterhaltenen (Nord) Flügels. Es
erſcheint dieſe Motivierung des Herrn Stadtbaurats ebenſo
ſtichhaltig, als die, wenn behauptet würde, der Runde Turm
am früheren Leipziger Thor (Ecke Poſtſtraße), der mit
20 210 M. gegen Feuersgefahr verſichert iſt, biete den
Gläubigern der Stadt Halle für 20 210 M. effektive
Garantie. Es würde alſo recht gut ein Verſuch zum
Erwerb auf volles freies Verfügungsrecht für die Stadt zu
machen ſein und das gerade auf Grund der bei dem Rund-
gang durch die Burg gemachten Aufſchlüſſe ſeitens des Herrn
Stadtbaurats ſelber.

Es erhellt aus denſelben, daß der Regierung an dem
ganzen „Krempel“ nicht viel gelegen iſt, ſonſt würde ſie
nicht alles dort ſeinem Schickſal überlaſſen haben. Herr
Genzmer äußerte ſchon in der Kapelle, daß die Regierung
von einer Reſtaurierung derſelben gänzlich abſehe und dieſe
wohl auch der Stadt mit überlaſſen werde. Das iſt freilich
ſehr natürlich, wenn man ſich das morſche Ding genauer
beſieht. Mangelhafteres Geſtein, wie das dort verwendete,
welches obenein kunſtvoll bearbeitet und zu künſtlichen Kon-
ſtruktionen zuſammengefügt worden iſt, iſt wohl kaum jemals
verbaut worden. Trotz ſchützendem Dach ſchwindet es dahin.
Das ſieht die Regierung ein und will nichts dafür aufwen-
den. Der Stadt fehlen aber wohl doch noch mehr die
Mittel zur Renovation als dem Staate das wäre ein
koſtſpieliges Geſchenk. Alſo dies will die Regierung gern
los ſein ſie iſt auch ſonſt mit der Vergebung von allerlei
ſogar von der Garniſonverwaltung benützten Räumen frei-
gebig. Freilich, weil ſie ja alles dem Verfall bisher über-
laſſen hat und fernerweit überläßt! Sie ſcheut die Mittel
für die Unterhaltung, die Konſervierungskoſten. Sie würde
nicht ſo freigebig mit den Räumen ſein, wenn ſie nicht
wüßte, daß ſie ſelber keine zweckmäßige Verwendung für

das Gebäu hat. ßDie Stadt kann die Räume alle ausnützen. Ueber das
wie würde deutlich zu reden ſein, wenn ſich die ſtädtiſchen
Behörden um das unbeſchränkte Beſitzrecht erfolgreich bemüht
haben werden, was deren Pflicht ſchon deshalb wäre, um
nicht etwa der Privatſpekulation das äußerſt intereſſante
und ausbeutungsfähige Grundſtück zu überantworten.

Da es alſo auf den Zeitpunkt der Jnangriffnahme der
Straßendurchführung nicht ſo ſehr ankommt, weil den Ad.
jazenten der Robert Franzſtraße ſchon durch den Klaus-
brücken Durchbruch ganz koloſſale Vorteile zugeſchwenkt
wurden, ſo gilt es, die ſtädtiſchen Behörden zu neuen weiter
gehenden Schritten bezüglich der wirklichen, nicht ſchein-
baren Erwerbung des geſammten Burgterrains, ausſchließ

Laien Anregung nicht nur zu hiſtoriſchen Reminiszenzen,
ſondern auch zu praktiſchen Betrachtungen und der Gedanke
kommt wohl jedem hierbei, daß die noch manche Jahrhunderte
ſicherſtehenden Mauermaſſen mit ihren Räumen gut ausnutz-
bar ſind, wenn auch gerade der Teil, der jetzt der Stadt
zur Verfügung geſtellt wird, der von der Feuersbrunſt vor
ca. 200 Jahren am meiſten in Mitleidenſchaft genommene
war. Der ſüdweſtliche Eckturm iſt nämlich gänzlich
zerfallen, während der nordweſtliche noch bis zum oberſten
Geſchoß ganz gut erhalten iſt.

Es gilt eben, die Regierung zur Hergabe des Ganzen für
einen minimalen Grundwertspreis zu veranlaſſen und die
lokalpatriotismustriefenden Geldleute der Stadt zu den er-
forderlichen Beiſteuern zu drängen dann würde die Stadt,
mit Hilfe der Provinz als Mieterin für das Provinzial
Muſeum, ein Bauwerk herſtellen können, das als Sehens-
würdigkeit erſten Ranges gelten würde weit über die Grenzen
der Provinz hinaus.

Die Geſamt-Ausbaukoſten für die Burg berechnet der Herr
Stadtbaurat auf 273 000 M. Eine Summe, die ein ein-
zelner der hieſigen Geloleute für ſich allein ſpenden könnte;
ein anderer zahlt mit Leichtigkeit den ganzen Ankaufspreis.
Da wäre die Geſchichte eins, zwei, drei fertig und die Spen-
der würden im Bau verewigt, wie Herr Maurermeiſter Kuhnt
in der Univerſitäts-Turnhalle für die hierzu geſpendeten
40 000 M. Es iſt aber mitunter auch ſo'n eigenes Ding
mit den Verewigungen!

Aus dem Reiche
Berlin. Der bisherige Herausgeber der Kritik, Herr Karl

Schneidt, hatte ſich am Freitag vor der ſiebenten Strafkammerdes Berliner Landgerichts t wegen Verbreitung einer nen i en
Schrift“ zu verantworten. Jnkriminiert war eine feuilletoniſtiſche
Skizze: „Amanda“ von Chr. v. Thiede, die ſeinerzeit in der Kritik
veröffentlicht wurde. Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der
re h ſtatt. Der Gerichtshof gelangte zu der Ueberzeugung,
daß eine unzüchtige Schrift nicht vorliege und ſprach Herrn
Schneidt, ſowie den mitangeklagten Verfaſſer der Skizze frei.
Die Koſten des Verfahrens wurden der Staatskaſſe auferlegt.

München. Der Stellvertreter Gottes auf Ab-
We n. Der Sergeant Baude vom 1. Jnf.Reg. wurde wegenDiebſtahls eines Fahrrads, das einem Sfftzier gehörte, zu drei

Monaten Gefängnis und zur Degradation verurteilt.
Altenburg. Die Städte des Herzogtums hatten bei der Volks

zählung vom Dezember 1895 folgende Einwohnermengen:
ltenburg 33 420, Zunahme gegen 1890: 1991

Schmölln 9755, „1048Eiſenberg 7920., 607Ronneburg 6195, 1384Gößnitz 5538, 348Meuſelwitz 5125, 945Kahla 4 388, 833Roda 3712 2 50Lucka 1590, 14Orlamünde 1429, 25Jnsgeſamt zählte das geeän 180 313 Einwohner, davon
eſtkreiſe.

lich der von der Univerſität in Anſpruch genommenen Räume
zu veranlaſſen. ihn nannte, wirkte beſſer. Beim Turnunterricht half er durch
Daß die Mauern des Baues nicht völlig geſund Schlagen mit dem Turnſtab in die Kniekehlen nach, bis die Jungen

ſind, und ſich für Putz und Anſtrich ſchlecht eignen, be umſielen. Ferner pflegte er mit den Ohrfeigen nicht zu ſparen,
weiſen die
ſchwitzungen. Wie ſchon geſagt, würden gute Heizungs-,

im Turunhallenbau ſichtbaren Salpeter-Aus- ſchüttelte die Knaben amchut am Halſe, daß ſie Atemnot bekamen, boxte
ſie, indem er ihnen mit dem Fuße auf die Zehen trat, zu Boden

u. ſ. w. Eine beſonders grauſame Spezialität beſtand darin, daßVentilations und Entwäſſerungs- Einrichtungen freilich mit er die in der Bank ſitzenden Knaben am Halſe packte, ihnen den
der Zeit auch hierin Wandel ſchaffen.

ſter Formen. Für Freunde der Architektur eine ganze Fund-
grube anregender Momente. Schon die Vielfältigkeit der
Geſchoſſe in verſchiedenſten Höhenlagen und Geſtaltungen

n e rr äenkkliken gänzlich fe unter ſo u.

mit ſolcher Vehemenz zu Boden, daß der Knabe eine Verletzung

waickelte. Infolgedeſſen kann der bedauernswerte Junge ſeit ſechs
WMongten den Kopf nicht mehr bewegen,

Großartig in Kon Kopf gewaltſam apten hervoß und den letzteren an die hintere Bank
ſtruktion und Umfang ſind die Bogenwölbungen verſchieden mit Gewalt aufſtieß. Einent ſeiner Schüler, den 11jährigen Sohn

des Bahnarbeiters Max Weindel, warf er im November v. J.

des Halswirbels davontrug, aus der ſich eine Entzündung ent-

iſt bettlägerig und nach

e et e ten 7 u egbſonderlich angelegten Geheimkeller, die als Verließe und
Schatzkammern bezeichnet Werden, vieten dem Wißörgtertgen-

Vino Italianol
ital. Wein-, Bier- und

Frühstücksstuben

Angelo Rosasco,
gr. Rrauhausstr. 29.

C. HammerLeipzigerſtraße 42.
Nickel-Remontoir Uhren 5 M., Silber
mit Goldrand 10 M., Damenuhren
12 M., Regulateure, 14 Tage gehend

V t 7 rſtand am 1. Juli wegen Körperv

Se ihn auf. Das Urteil lautete lauf 6 Wochen Gefängnis
chs Wochen für dieſe grauſame Beſtie! Wirklich ein mildes

ürteil, das ſeltſam abſticht gegen das am 2. Juli in Altona ge
fällte, das ein Jahr Gefängnis einem jugendlichen Keſſelklop
uerkannte, der vor einem Poliziſten mit einem Stock umherge
uchtelt haben ſoll, weiter aber kein Unglück angerichtet hat.

Chemnitz. In Sachen des Militär Boykotts brachte es die
ſozialdemokratiſche Partei dahin, daß die geſamte Bürger n

anz vereinzelten Ausnahmen mit ihr gegen den Rat und ſeinenVovtott zuſammenſteht. Der Bürgermeiſter mußte ſich in der

Ratsſitzung und in dem Meeraner Blatte gegen die Angriffe aus
der Bürgerſchaft verteidigen, ohne jedoch den Vorwurf widerlegen
zu können, daß er den Boykott veranlaßt und damit die „Ehreder Stadt beeinträchtigt habe. Die Siadiverordnetenherſenin
lung und eine öffentliche Bürgerverſammlung haben Beſchluß-
anträge angenommen, wodurch der Rat aufgefordert wird, dafür
u ſorgen, daß der Militärboykott ſchleunigſt aufgehoben werde.

o ſollte die Bürgerſchaft anderwärts verfahren.
Heiteres.

Das Höchſte. „Ach, Fräulein Klärchen, Jhnen zuliebe
möchte ich Bureaubeamter werden, bloß um auch am Tage von
Jhnen träumen zu können.“

Zutreffend. Gnädige: Trotz ihrer vielen Klagen müſſen
Sie es doch zugeben, daß mein Adolfchen einen offenen Kopf hat

Hauslehrer: „Jawohl, und ob! Was bei dem zu einem Ohr
hineingeht, geht beim andern hinaus.

vtandes amtliche Ratgzrithken

Halle, 9. Juli.
Aufgeboten: Der Drechsler Karl Grieſebuch und Pauline

Lehmann Taubenſtraße 3 und Steinweg 48). Der Kaufmann
Wilhelm Koch und Olga Ohme Leipzigerſtraße 73 und ewig
Der Poſtbriefträger Otto Trillhoſe und Olga Fleiſchmann (Halle
und Wansleben). Der Zimmermann und rade Magnus
Flechſig und Wilhelmine Krämer (Rothenkirchen). Der TiſchlerKarl Schmidt und Anna Nordmann (Harz 25).

Eheſchließzungen: Der Polizei Sergeant Hermann Weber
und Marie Riegel (Halle a. S. und Trebra). Der Cafetier Otto
Ebert und Marie Waldhäusl (Markt 23). Der Tiſchler Otto
Tetzner und Luiſe Schaaf (Leſſingſtraße 32)

Geboren: Dem Geſchirrführer Albert Haring eine T. Jda
Martha Etlſe (Streiberſtraße 31). Dem Regierungs ZivilSuvper
nummerar Otto Günther eine T., Klara Ware (Herder
ſtraße 1). Dem Schmied Franz Kempiak ein S., Franz (Merſe-
burgerſtraße 21). Dem Hilfshoboiſt Gottlob Prager ein S. Emil
Gottlob Friedrich (Deſſauerſtraße 70). Dem Schmied Guſtav
Gareis ein S., Richard Walther Hans Sophienſtraße 40). Dem
ſae 8riter Franz Heilemann ein S., Theodor Franz (Ritter
ſtraße 12). Dem Feldwebel Ferdinand Gärtner eine T., Antonie
Margarete Erika (Deſſauerſtraße 71). Dem Photograph Georg
Paagſch ein S., Hermann Erich (Mittelſtraße 6).

Geſtorben: Auguſte Bertram, 20 J. (Bergmannstroſt). Des
Kupferſchmied Berthold Schalling T. Hilda, 3 M. (Feldſtraße 3).
Des Arbeiter Johann J Albert Franz, 5 T. (Schlamm 3).
Des Handarbeiter Guſtav Wirth S. Guſtav, 5 M. (Wucherer-
ſtraße 23). Der Oberſtleutnant Hans Oemler, 47 J. (Martins-
berg 16). Der Jnvalide Joachim Parche, 63 J. (Siechenanſtalt).

Zeitz, vom 28. Juni bis 4. Juli 1896.
ließung Der Tiſchler Eduard Franz Bauer mit Lina

Bertha Bergner zu Rasberg.
Geboren: Dem StadthauptkaſſenAſſiſtenten Otto dreg Auguſt

Müller ein S. Eine uneheliche T. Dem EiſenbahnStations-
Diätar Gottlieb Karl Horn eine T. Dem Steinhauer Karl
Rudolf Frank zu Rasberg ein S. Dem Schmied Friedrich Bern
hard Schulze ein S. Dem Schuhmacher Friedrich Robert Karl
Uhlein ein S. Dem Schloſſer Auguſt Heinrich Hermann Matthes
eine T. Dem Schloſſer Julius Max Fritzſche eine T. Dem Korb
macher Guſtav Robert Funke eine T. Dem Lackierer Karl Otto
Ernſt Hirſch eine T. Dem Handarbeiter Karl Richard Wolf ein
Sohn. Dem Buchandlungsboten und Muſiker Friedrich Her

mann Plaul eine T. Dem Bahnarbeiter Johann Karl Auguſt
Käfer ein S. Eine unehel. T. Dem Bergarbeiter Karl Hermann

Seifert eine T. Dem Former Friedrich Paul Max Leonhardt
ein S. Dem Handſchuhmacher Konrad Karl Wilhelm Nedder-
meyer ein S. Dem Poſtſchaffner Gottfried Ernſt Guthe ein S.
Dem Bierfahrer Karl Friedrich Bernhard Zimmermann ein S.

Geſtorben: Friedrich Karl Zöllner, 3 J. Lina Elſa Gabler,
1 Woche. Der Schloſſer Karl Mende, 34 J. Ottilie Anna Krauß,
8 Mon. Der Privatier Karl Friedrich Kölbel, 81 J. Geſchiedene
Jnſtrumentenmacher Jänicke, Marie Thereſe geb. Oberläuter,
58 J. Jda Roſa Wirth, 2 J. Verwitwete Arbeiter Stolze, Jo-

e r w. J
U vie irrt ſerrrer rr

t e hHerrren u. Knabenmoden

1.

zuazipvag ne aazun

Bitte namentlich das e Radfahrer Anzüge
I Radfahrer HosenI lITurner- Hosen

I Loden-FlIänmntel
mit und ohne Futter, mit und ohne Aermel,

Gummi FIäntel mit Stoffüberzug
I Kutscher- Mäntel

I Kellner- Anzüge
dutſcher Weſten n

I Reithoſen

empfiehlt

m wir 3iwree- Anzüge
Billigſtes Atelier für Repara

turen; z. B. neue Federn einſetzen und
Regulieren der Uhr 1 M., Glas, Zeiger,
Üührringe à 10 Pf., Schlüſſel 5 Pf.
Preisangabe vorher für jede Re

paratur Garantie.

Otto Hammelmann,
Schuhwaren- Geſchäft

Für die korpulenteſten Figuren ſind große Vorräte in

fertigen Anzügen, üänteln, Joppen
Hosen u. s. W. auf Lager.

r 55 Geiſtſtraße 55 Wempfiehlt ſein großes Lager aller Arten
Schuhwaren beſter Arbeit. r 3 et x l I 4 4 2W We 5 u 4 c 755 n l S r S

c w. Hals
Ka

m

Geſchäftshaus feiner

Joppen
u. ſ. w.

d Ketten erantwartlich: A. Wannigel in Halle
Aug. Schmidts Restaurant

roßer Sandberg
empfiehlt ſ. Lokal und Vereinszimmer.

Vollſtändige
Wohn u. Schlafzimmer-

Einrichtun
De Preis 206 Mark.

1 Kleiderſekretär 28 .4
1 Vertikow 301 Ripsdivan 432 Bettſtellen m. Matratzen 48

1 Waſchtiſch 141 pol. Tiſch 154 Stühle (pol. Rohrſitz) 15
1 Pfeilerſpiegel 13

F

S auch einzeln ſehr billig zu verkaufen.
Trotz der billigen Preiſe übernehme ich

vollſtändige Garantie.J MöbelHalle a. S., Leipzigerſtr. 11.
e EKd m. Gehhardts
J Damptbäder u. Massage,

Taubenftr. 1.Geöffnet von früh 7 bis abends 9 Uhr
Sonntags bis Mittag.

s Pa. harte Rotwurſt a Pfd. 60
h und ff. harte Sülzenwurſt à Pfd. 40

verſendet unter Nachnahme und empf

Otto Rothe,
Eiſenberg i. Th

Mein Sarg Magazin befindet ſich
Annenſtraße 2.
W. PFIade,e Tisohliermeister.

e Lüchtige Jormer
und Schloſſer
S verden für dauernde Arbeit noch

eingeſtellt.
Waſciuenfabrik u. Eiſengießerei.

G. Fuhrmanns Sohn,
S Jessen b. Wittenberg a. E.



Abbruch, Abbruch,
gr. Ulrichſtraße 16,

50 000 Mauerſteine, 40 000 Ziegel,
100 Fuhren Bruchſteine u. Mauerſtücke,
Fenſter, Thüren, Oefen, gut erhaltener
Fußboden, Ausgußbecken, 3 faſt neue
Ladenvorbaue, Bau und Brennholz
in Fuhren und Körben billig zu ver-
kaufen.

J V7 BI 9
v Kattun zu Kleider und Blusen paſſend, per Meter 15 Pf.

Crepon zu Kleider und Biusen paſſend 25
Plissee zu Kleider und Blusen paſſend, 40
Satin zu Kleider und Rlusen paſſend, 590

S uKein Laden. erkauf erſte age.

zZXXXXXXEXIXX W
z

Wenn ſchaft erſammlun h t
g ſämtlicher farbigen

4 2, G zu enorm billigen Preiſen, wegen vorgerückter Saiſon.e tet W S SWünſch u. Pretſch. 3. Sike Verſchiedenes. e r W rn W. h t r reren et
eingeladen. Das Gewerſchaſtstarteli

V Entree pro Perſon 10 Pf.

Zeit.
Sonntag den 12. Juli abends 8 Uhr im Gartenlokal des Felſenkeller

unter Mitwirkung des Arberiter-Sängerthors.

t ergebenſt ein 22 Wittenbe her 1 al le J. S1 f vWanrerfachverein gr. Steinstrasse 8.
Bedeutend nnter Preis

Unſer Sommervergnügen findet Sonntag den verkaufe ſämtliche Warenbeſtände12. Juli in Haaſes Bellevue von Nachm. 4 Uhr ſtatt 9 3 i we
wozu ergebenſt einladetDas Vergnügungs- Komitee. tlerren- Knaben- u. Arbeiter

Garderoben.
Ausverkauf wegen Umzug

d Wegen vorgernckter Saiſon offeriere:

Julius 7 äwinberg

in Zeitz Schuhe und Stiefeln

Geſangs und humoriſtifche Abendunterhaltuas Ftut te Meye rein

von Halle und Amgegend.

enthaltend

T r 3 S n. I eheGarten- Reſtaurant mit Kegelbahn, gr. Konzert u. Ballſaal.
Empfehle meine Lokalitäten bei Ausflügen c. zur geneigten Benutzung.

Gute Küche. ff. Biere u. Weine. Fröde.
Geschäfts-Eröffnung.

Zeige hierdurch ergebenst an. dass ich V Mittelwache 9
einen Rasier-, Frisier- und Haarschneide-Saton eröffnete. Mit
der Bitte, mein Unternehmen gütigst unterstützen zu Wollen, zeichneHoc e rs voll Hugo Hauke-

M

iſt von heute bis en abends nur bis 7 Uhr gevffnet, e e e.
von da ab wieder von morgeus 6 bis abends ibr D. V. Du c]g e m

A. Riebeck vene Brikets,
Oberröblinger, Stedtener u. Luckenauer, als, Beste' anerkannt,

ab unsern Platz „Mötzlicherweg 1“ in der Zeit vom

Zu billigſten Preiſen
empfiehlt ſein großes Lager

örüger Herren 1. Laden Garderoden

Theodor Burghaus
Halle a. S.. 5 Geiststr. 5 (im weissen Ross)

Mai his 15. Auqust ds. 48. Wagen werden gegen f Mark
Pfand unentgeſtlich geliehen à Zentner 52 Pfg. vom 16. August bis ult. Septbr. à Zent-
ner 54 Pfg. vom l. Oktober im Winter durch à Zentner 57 Pfg.

Verkauf Wochentags bis Abends 6 Uhr, Sonnabend und Montag bis abends 7 Uhr.
Sonntags von 7--9 Uhr Vormittags[„Jà;„FZJ J J

Anfertigung nach Mass unter Garantie d. gut, Sitzes. Presssteine,Arbeiter-Garderoben ſ. grösst. Auswahl. Spez.: Lederhosen. Halle a. e e ter en laStreng reelle Bedienung. Billigſte Preiſe. a e a ei Entnahme von 1000 Stück auf einmal ab Platz M. 11,00 a g a
500 und weniger das Hundert, Ke 1,380J Preise vom 1. Oktober ab das Tausend 1 M. höher.Bd. Linke Strö er.e im e a S. C. Ulrichstr. 3.

rderobe Se
sowie Anfertigung nach Mass unter Leitung eines erfahrenen Zuschneiders.

Jackett- Anzüge von 12.50 40 Mk., Rock- Anzüge von 24——45 Mk., Unübertroffene Auswahl. Knaben-Anzüge, Normal-Schul- Anzüge
Facon Gehrock von 36 bik. an. Sommer-Paletots, Raveiocks, aus waschechtem Satin oder ILeinen, Loden-Anzüge, Lister-Jacketts,

einzelne Hosen, Arbeiter-Garderoben billigst. Hausjoppen, Sommerhosen u. W.
Die khusingen in meinen vier Sschauſensterz bitte zu henchten. Umtauseh ist gestattet.

Preise anerkannt biülligst, aber fest, e
auſ jedem Etikett ist der Preis deutlich vermerkt-

Beriar tn die Zrierae verantwortlich: An Groß Du er Halleſchen Genoſſenſchaftä- Kuchd er dere
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